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Die Pfalzkapelle der mittelalterlichen Päpste
und ihre Heiligtiimer.

Von Professor Joseph Wittig.
(Schluß·)

5. Die Gewebe der capella Sancta sanctorum.
Als ein Fund von außerordentlicher Bedeutung

wird von Fachmännern eine Anzahl von Seiden-
stoffen bezeichnet, die sich im Schatze der Capel1a
Sancta sanct0rum befinden und als Reliquienhüllen
dienten. Grisar hat vier Stücke davon in Abbildung
wiedergegebenE. Sie sind die letzten-Zeugen alter kirchlicher
Pracht Roms. Agyptische un.d syrische Kaufleute brachten
solche- Stoffe nach Rom, wo sie zum Schmuck der Basiliken
und der Altäre reichlich zur Verwendung kamen.

Ein -Stück von 32 cm Länge zeigt auf rötlichem
Grunde in reich ornam"entiertem Kreise dassassanidische
Motiv der Löwe:n.jagd um den Leb«ensbaum und
hat se·in Schwesterstück in St. Cunib-ert in Köln.
Die Farbengebung ist» sehr prunkh-aft. Die Löwen
sin-d golden mit grüner Sch�attierung und bläulichen
Mähnen. Die Jäger haben grüne Tuniken mit rotem
Besatz un-d golden eingefsaß.ten Zierst·ücken. Die bunt-
geschmüclten Einfaßkrei«se heb-en sich mit ihrem weißen
Grunde kräftig von dem rötlichen Grunde der Jagd-
sze«ne ab. «

Wie auf -diesem Stoffe die Kreuze auf dem Haupte
der Kämpfenden, so mag auch der Nimbus um das
Haupt der Hähn·e auf dem zweiten Stoffe außer-
·christ«lichen Ursprungs, -später aber »chzrist»lich gedeutet
worden sein. War doch der Hahn, ehedem -den Persern
ein erhabenes "rel«igiöses Symbol, nach Prudentius das
Sinnbild Christi, d-er den neuen Tag gebracht hat.

Auch -das Muster des dritten Stückes, zwei auf-
gerichtete Löwen im Kreis, oder wie der Liber
pontikicalis oft sagt »in orbiou1is« kann außerchrist,-
li·chen und außerrömischen Ursprungs sein, während
das vierte Stück mit einer Szene aus der christ-

li.chenHeilsgeschichte, -der Verkündigung, geschmückt,
also si.ch-er christlichen Ursprungs ist. Nach dem fach-
1n.ännischen Urteil Dregers, dessen Abhandlung über
diese Stoffe an die Publikation Grisars angehängt ist,
darf man dieses Muster als das schönste aller alt-
christ»lichen Gewebemuster betrach-ten. Die auf-
fallend kreisrunden Augen, die erst in spätbyzantinischer
Zeit mande«lförn1ig werden, und die. Schmuckstücke an
dem Gewande des Engels (cla.vi) deuten auf den alt-
christlichen Ursprung des Gewebe.s hin.

Unter den übsri-gen Webstoffen des Schatzes sind
einige für die Geschichte. der liturgischen Kleidung sehr
intere.ssant, z. B. die beiden Tunizellen u.nd die
Mappulae. Diese Mappulae «sin-d Tücher, die man
zum -Schmuck oder zum prakti,schen Ge«brauch am« Arme
trug. Aus ihnen hat si-ch das liturgi«sche Kleidungs-
stück des Manipels entwickelt. Seh-r gut erhalten hat
sich eine Mappula aus einfachem Leinenst»off, ge«sschmückt
mit zwei gobelinartig eingewebten Streifen, die auf
rotem Grunde vers-chiede.nfarbige Se·chsecke zeigen,
un-d m-it zwei Reihen von grünen, roten und gelben
Kreuzchen.

6. Die Reliquien der capella Sancta sanctorum.
Jn dem ·Schrei11e Leos 11I. sowie in den beiden

Kammern über dem Altare und an den Wänden der
Kapelle befanden sich einst» zahlreiche ehrwürdige Re-
liquien, von denen uns uralte Verzeichnisse eine gute
Vorstellung geben.

Nach einer Vorlage aus dem 11. Jahrhundert
zählt der Ze-itgenosse Alexanders II1., Johannes
Diaeonus, folgende auf: Den ,,Umbi1icus« und das
»Praeputium« Christ,i, -das ,,Kreuz unseres»Herrn
Jesus Eh-ri.stus«, -die Sandalen des He.rrn, ein Stück
von dem heiligen Kreuze, das Kaiser Herak"lius nach
der Vesiegung des Pe.r«serköni-gs Chosroas erbeutete,
den ,,Leib des heiligen Martyrers Anast«asius«, den
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Arm des heiligen Marthrers Cae.sarius, zwei Gebeine
des hl. Johannes des Täufers, ein Gebein des heiligen
Hieronymus, die Spatula (kleines, meißelförmiges
Gerät, ,,Spachtel«) des hl. Dionysius ,,Are0pagita«,
ein Beinknochen des heiligen Papstes Steph-anus, Über-
bleibsel des hl. Damasus und der hl. Primus nnd
Felicianus, den Kopf der hl. Praxedes und Über-
b-leibsel der hl. Anasta«sia, Agape«, Chsionia, Jrene,
Pistis und Helpis, Nereus und Achilles, Priska und
Aquila, ein Stück vom Knie des hl. Tiburtius, des
Sohnes des Chromatius, ein Brot und 1.«-Z Linsen-
körnle-in vom hl. Abendmahl, ein Stück von dem Schilf-
roh-r und dem Schwamm ans der Leide-nsge.schichte, vom
Feigenb-aum des Zachäus, von dem Steine, aus dem
Maria ruhte, von dem Steine, auf dem Christus bei
der Taufe saß, und von dem Steine am Grabe, auf
dem der Engel erschien, ein Stein von Beth«leh-em und
ein an-derer vom Olberg, ein Stück von der Geißel-
säule, vom Grabe des Herrn, von der Lanze, vom
Kreuze, vom Lithostrotos, vom Kalvarienberg und vom
Grabesfelsen, ein Stein von Sion und vom Ver-
klärungsberge, vom Berge Sinai und vom Marien-
grabe, Holz von der Krippe, die Häupter der heiligen
Apostelfürsten und der Martyrinne-n Agnes nnd
Euphemia, blutbesprensgte Kohlen und Fettgerin«sel des
heiligen Martyrer"s Laurentius, 1"""lberbleibsel von den
40 Marthrern. -

Eine Jnfchrift des 12. oder 13. Jahrhunderts
erwähnt von diesen Reliquien nur das Präputium, die
Sandalen und den Umbilieus des Herrn, das Abend-
mahlsbrot, die heiligen Häupter (außer den1 der
hl. Praxe-des) und eine Kreuzreliquie. Sie weiß. aber
auch von neuen Stücken, von Marienscl)leier, Marien-
haar und Marienmilch, der Schulter des hl. Matthäus,
dem Kinn des hl. Barth«olomäus und dem Kleide des
Täufers.

Die späteren Mitteilungen werden immer
sparsamer und ungenauer, soweit sie nicht aus der
Liste des Johannes Diaeonus beruhen. Ein Zeitgenosse
des Papstes Martins V. (1417�1425) erzählt, daß
nach der Übertragung der Aposte«lh-äupter in den Taber-
nake«l über dem Hochaltar des Laterans durch Papst
Urban Vl. in der Kapelle ein Goldkreuz mit dem
Clavus (statt Umbilieus) des Herrn und das« Haupt der
hl. Agnes verblieben seien.

Eine Liste, die unter Leo X. hergestellt wurde,
schließt sich zum Teil eng an die Mitteilungen des
Johannes Diaconus an, .verrät aber, daß schon viele
Reliquien unbestimmbar geworden seien, und Pan-
vinius "(1529�1568) begnügt sich mit der Aufzählung
der Reliquien"beh»älter. Die lateinische und italie-
nische List·e, die heute noch in der Kapelle hängt,

geht« auf ein Verzeichnis ans dem- Jahre 1624 von
dem Sekret-är der Kapellenbruderschaft, Lorenzo Bon-
incontri zurück, der die Reliquien selbst nicht ge-
sehen hat und darum ganz von den alten Listen ab-
hängig ist.

Grisar fand in den Reliquienkammern nur Ver-
wüstung,�,,Gebeine und Asche in hohen Haufen, Bruch-
stücke von kleinen Glasgefäßen, die einst mit Reliquien
gefüllt o-der heilige Erinnerungen aus den Katako1nben-
gräbern waren, -dazwischen Trümmer anderer Behälter«
nnd die Stücke. der vermoderten Tür«. Wenigstens
scheint die eine der beiden Ka1nmern noch ganz in dem
Zustande zu sein, in dem sie die Plünderer des Jahres
1527 zurückgelassen haben.

Bei dieser Plünderung und durch allerhand Un-
ordnung in der vorausgehenden Zeit sind eine große
Anzahl von Reliquien zerstört worden. Andere sind
der naturgemäßen Auflösung anheimgefallen. Erhalten
geblieben, aber meist von den zugehörigen Stücken
getrennt, sind zah-lreiche Pergamentstreifen mit
Titeln und Aufschriften. Diese Streifen lassen
erkennen, daß in der Kapelle noch eine ganze Anzahl
von Reliquien vorhanden waren oder noch vorhanden
sind, die in den genannten Listen nicht ve.rzeichnet sind.
Es sind dies- meist Erinnerungen an h-eilige Stätten.

Von den bedeutendere-n Reliquien sind nur
noch erhalten das Haupt der hl. Agnes, bei dem
Stoffreste mit schönen Blumenmustern gefunden wurden,
das Haupt der h-l. Praxedes mit anderen Gebeinen,
die nach einem Pergament des 13. Jahrhunderts der
h-l. Euphemia zugehören, Steine und Hölzer von
heiligen Orten, zum Teil noch signiert, Schwämme mit
Marthrerblut, der noch unbestimmbare Jnh·alt der fünf
Go-ldkästchen in dem Emai.lkreuz, das kleine. Holzkreuz
im Gemmenkreuze, wsah-rscheinlich eine Reliquie vom
Kreuze Christi, Lederstücke von den ,,Sandalen des
Herrn«, eine Kugel aus Bergkristall mit dem Haar
des Evangelisten Johannes und dem Zahn des Täufers,
mehrere ,,Agnu8 Dei", von denen ein Stück älter ist
als alle bisher bekannten (nach Grisar vielleicht a-us
dem 9. Jahrhundert), mehrere Olfläschchen vom heiligen
Grabe und ein Stück Holz von der Ruhestatt des Herrn
beim Abendmahl.

Über die Entfernung der anderen w«ichtigeren
Stücke wissen wir nur wenig. Die Häupter der
Apostelfürsten wurden von Papst Urban V1. nach der
Lateran"basilika übertragen und dort in« einem Taber-
nakel über dem Hochaltare beigesetzt, wo sie noch heute
sind. Das ,,Praeputium Domini«, das Karl d. Gr-
in Jerusalem von einem Engel erhalten und« nach
Aachen gebracht haben soll, findet sich im 11-. Jahr-
hundert in der cape1la Sancta sanctorum vor,
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während sich« gle.ichzeitig auch andere. Kirchen, z. B.
Antwerpen, seines Be«sitzes rühmen. Da es in der
Mitte des Gemmenkreuzes (in umbi1jco (-ru(-is) ein-
geschlossen wurde, sichlich- sich der Name Umbilicus in
die Reliquienverzeichnisse ein, zuerst« in der sinnlosen
Zusammensetzung Umbilicus circumcisionis. Gegen
die Verehrung des Praeputium erhoben sich bald dog-
matische Bedenken, denen sich Papst «Innozenz III. in
seiner Sch-rift ,,De mysteriis sacrjki0ii missae«« an-
schloß. Papst Urban V. entfernte es aus; dem« kostbaren
Gemmenkreuze und schloß es in ein Stahlkästlein ein.
Dieses stahl ein Soldat im Jahre 1527 und brachte es
nach Caleata bei Viterbo, wo es nach dem Geständnis
des Diebes 1557 wieder aufgefunden wurde. Da sich
aber »die römische Kirche nicht mehr um den zweifel-
haften Schatz bemühte, blieb -die Reliquie in der Kirche
der hl. Cyprian und Cornelius in Caleata.

Der Körper des hl. Anastasius und die Häupter der
hl. Barbara und Euphemia sind nicht mehr im Re-
liquienschatze der Kapelle. Die Angabe des Proprium
Wratislaviense, daß das Haupt der hl. Barb-ara »in
0ratorio ad Sancta sanctorum honoriiice asservatur««,
ist also wohl fchon seit Jah-rhun-derten nicht mehr zu-
treffend. Mit dem Haupte der hl. Euph-emia zusammen
war es laut einer Nachricht des Liber P0ntikiea1is seit
Leo IV. (847��855) in der Kirche Quattro c0ronatj,
an der Leo einst Kardinal.priester gewesen war, in
Verwahrung gehalten worden. In den älteren Ver-
zeichnissen der Kapelle Sancta sanctorum wird es
nicht genannt, wohl aber das Haupt der h-l. Euphemia.
Es ist also nicht mit diesem zusammen in den Re-
liquienschatz der Kapelle gekommen. Erst Panvinius
(De VII ecc1esiis 1570) bezeugt, daß; es in der
Kapelle aufbewahrt sein soll. Da es sich aber bei der
Wiedererösfnun.g d-er -Kammern und des Sch«reines nicht
vorfand, ist es nicht ausgeschlosse-n, daß- das Haupt
der hl. Barbara überhaupt nie in der Kapelle auf-
bewahrt war und daß« die ganze Nachricht nur auf die
einstige Aufbew-ah-rung der Reliquie zusammen mit dem
Haupte der hl. Euphemia zurückgeh«t.

Das lebh;afte Interesse der frühtmittelalterlichen
Kirche an dem Reliquiensschatze in Sancta Sanetorum
war, wie die Geschichte dieses Reliquiens-ch�atze«s zeigt,
.i.n der Zeit der Renaissance -gründlich verschwunden.
Der Sammele«if.er -der Päpste verlegte sich auf ganz
andere Gebiete. Die Handschrifte«n- und Skulpturen-
sammlun.gen -dies Vatikan sind ge"wissermaßen die Nach-
fol-gerinne·n der Reliquie.nsam&#39;mlung im Lateran. Wir
haben heute für jene -größeres Verständnis und größere
Hochsschätzung, aber der Reliquienschatz der alten Papst-
kapelle, so seltsam und so armseli.g und so zweifelhaft
auch einzelne Stücke davon waren, läß.t uns doch die

große Liebe ahnen, welche die mittelalterliche Kirch-e
mit der a.postolischen und frühehristli-chEen Zeit, mit
ihren heiligen Stätten, mit ihren Aposteln und Mar-
tyrern verband.

Priester und Mission.
Von Do1nvikar Hanke.

(Schluß.)
Vom allgemeinen Missionsstandpunkt sind die ost-

asi-ati·sch en Missionen1) noch wich«tiger. Diese
Riesenmission übertrifft an Zahl der Bevölkerung wie
an kultureller Überlegenheit ihrer Bewohner die der
wilden Rassen Afrikas und Ozeaniens. .

In Britisch-Indien befriedigt das Missionsresultat
in religiöser Hinsicht; in sozialwirtschaftlicher weniger.
In -Japan und Korea muß die Qualität des Erreichten
über die geringe Anzahl der Neuchristen h-inw-e-gtrösten.
Gerade umgekehrt liegen die Verhältnisse in China.
Dort hat der drohende Mangel an Kräften un.d
Finanzen eine starke Vernachlässigung der Schule und
Presse verschulde-t, die ohnehin von den in China iibe«r.1-
wiegenden romanischen Missionskreisen zu. gering be-
wertet werden.

Auch in -den Missionen des fernen Ostens hat der
Krieg viel Schaden ange-rischtet. Während das christ-
liche England die Missionare der Zentralmächte unter
den unwürdigste«n Begleitumständen in Gefangen-
lagern konzentrierte, hat das hseidnische Japan die
Fortsetzung der Missionsarbeitausnahmslos gestattet.
In Köln konnte Prof. Schmidlin China noch -als
deutsches Missionsland der Zukunft bezeichnen2); in-
zwischen haben sich au-ch hier die Verhältnisse zu unseren
Un-gunsten entwickelt. Man wird gewiß in der An-
nahme nicht fehl gehen, daß England die Vertreibun.g
der deutschen Missionare von China mit allem Nach-
druck aufs neue fordern wird, nachdem es dank japa-
n-ischen Eingreifens dieselbe von Iuanschikai, dem ver-
stor"ben·en chinesischen Präsidenten, um den Preis der
Kaiserkrone nicht hatte erkaufen können. Darum ver-
bietet s·ich wohl auch hier eine Prognose, bis die
Würfel des Weltkriege.s gefallen sind.

Es ist hier am Platze, den Vortrag über die Er-
fahrungen der ksath«o·lischen Weltm"ission3) im

I) Die ostasiatischen Missionen: Univ.-Prof. Dr. Schmidlin·
«) Prof. Schmidlin tritt hier für eine deutsche Weltpriester-

mission ein, die wie in »Frankreich auch in Deutschland ·1nög1ich sein
sollte. Trotz der eigenen Priesternot in der Heimat versieht die fran-
zöstschc Weltpriestermission 35 Riesensprengel in "Ostasien mit Hunderten
von Missionaren. .   «

«) Erf.ahr"unge.n der »latholischen, Welt".missio-n im Weltkriege:
P. Schwager s. V. D. (Steyl). s -
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Weltkriege nachzutragen. Der feindlichen Maßnahmen
Englands gegen die katholische Mission in China und
der Türkei gegen die Orientmission ist schon gedacht
worden. Eine weitere schwere Versiindigung am
Missionsgedanken hat sich England durch die Durch-
brechung der Kongoakte zufchuldeu kommen lassen, die
jeglicher Nation und Konfession volle Bewegungs-
freiheit in Mittelafrika garantierte. Durch die Kriegs-
erfordernisse ist die Mission auch unbeabsichtigt ge-
schädigt worden. An 3000 Missionare, Patres und
Laienbrüder, sind durch die französische Mobil1nachuug
ihrem Arbeitsfelde entzogen. Jm Dienste des
deutschen Vaterlandes standen 1916 2336 Patres,
Brüder und Alumnen, wozu noch 769 Missionare aus
den älteren Orden kommen. Hierdurch gewinnt die
Frage der einheimischen Missionsarbeiter erhöhte Be-
deutung. Auch die Missionsfinanzen sind durch den
Weltkrieg stark zurückgegangen. Diese durch einen Krieg
entstehenden finanziellen Verlegenheiten können in
Zukunft zum Teil dadurch vermiedeu werden, daß in
den noch rückständigen Ländern Europas und Amerikas
der Missionseifer stärker geweckt wird. Sodann müssen
die Neuchristen in den Heidenländern selbst, mehr wie
bisher, zu finanziellenLeistungen herangezogen werden.

Die innere Geschlosse-nheit der protes"tantischen Welt-
mission ist durch den Krieg stärker erschüttert worden,
als die der katholischen, wenn auch h-ier fra11zösischer
Chauvinismus sich grobe Übergriffe h-at zu·schulden
kommen lassen. Je mehr fürderhin die politische
Agitation der Mission-are ausgeschaltet wird, desto stärker
und dauernder wird das Zusammenwirken aller katho-
lifche-n Kräfte sein. Die durch den Krieg veränderte
Lage gegenüber dem Heidentum und Jsla1n kenn-
zeichnet sich vor allem durch zwei Momente: Verlust
an politischem Einfluß und Einbuße an moralischem
Ansehen seitens der weißen Rasse. Die christliche
Mission wird es namentlich bei den Kultur-völkeru
Asiens nach dem Kriege viel schwerer haben als vorher.

V. Praktische Missionspflege.
Die vielen -Trümmer in der Welt1nission sind wahr-

lich schon Grund genug, zum Wiederaufbau freudig mit
die Hand aus Werk zu legen. Dem Seelsorger ob-
liegt aus praktischen wie aus theoretischen Gründen
die Missionsverpflichtung und Missionsbetätiguu.g in
ganz spezieller Weise1). In der Kirche, in der Schule,
in den Vereinen kann er für die Missionen wirken.
Hinsichtlich der Kanzel ist die allgemeine Regel auf-
zustellen: .Jährlich soll der Seel«sorger öfters in

I) Mission und Scelsorge: P. Dr. Maurus Sahn 0. s. B.
(Münsterschwarzach i. Bayern).

der Predigt auf die Missionen zu sprechen kommen.
Wenigstens einmal im Jahre soll die. Pfarrgeistlichkeit
ex prokesso über die Heidenmission eine Predigt halten.
Alle zwei bis drei Jahre (nach P. Schwager jedes-
Jahr) möge ein Missionsfest stattfinden. Im Gegensatz
zur Volksmis·sion, mit der es nicht zu verwechseln ist,
dauert das Missionsfest nur einen Tag. Aber dieser
Tag wird ganz dem Miffionsgedanken dienstbar ge-
macht: früh im Gottesdienst, nachmittags in Ver-
sammlungen. Wünschenswert wäre es, wenn die Diö-
zesangesangbücher mehrere Lieder für Missionsandachten
und Misfiousfest«e enthielten.

Auch in den Schulbetrieb1) gehört die« Heiden-
mission hinein. Leider ist in den katholischen Lehr-
plänen die Mission nicht erwähnt. Wenn in den Kate-
chismus ein Abriß der Missiouskunde aufgenommen
würde ��� ähnlich wie der Überblick über das Kirchen-
jahr �-�, so könnte den Kindern ein Grundstock von
Missionskeuntnissen leichter 1&#39;.jbern1ittelt werden. Zu-
nächst sollen jedoch die Missionen nicht als eigene
,,"Sparte« behandelt werden, sondern als ,,Unterrichts-
prinzip«, das sich zielbewußt geltend machen kann, wo
der behandelte Stoff Be-rüh«ruugspunkte mit der
Mission aufweist. Beispiele aus der Missiousgeschichte
und Mifsiouspraxis dienen zur willko1nmenen Be-
lebung des vielfach abstrakten Katechismusunterrichtes.

Auch die (mänuliche) studierende Jugeud2) muß
noch mehr an den Missionsbestrebungen teilhaben. Um
einen befriedigenden Ausbau der Jugend1nissions-
bewegung herbeizuführen, ist ein Ingend-Missionsbund
ein dringendes Bedürfnis, der vielleicht einem großen
Weltmissionsverein der katholischen -Mittelschüler die
Wege ebnet. Ebenso dringlich ist eine. J1Igend1uissio1is-
zeitschrift." T « ! - ·

Der weiblichen J-ug«eud3) liegt die Missionspflege
aus physiologischen und psychologischen Gründen be-
sonders nahe. Denn die katholische. Weltmissiou ist
gottgewollte Nächstenliebe. Die F-,rauenwelt hatte an
der Missionsarbeit in den paulinischeu Gemeinden
reichen Anteil. Auch den jungen Mädchen und jungen
Damen unserer Tage hat der Ruf zu gelten: ,,·Gott
will es! Gehet auch ihr in seinen Weinberg! Stehet
nicht 1nüßig!« Missionspflege ist« als Gegengewicht
gegen gedankenloses Zeitve«rgeuden und Flatterh-aftig-
keit ein hervorragendes Erzieh-ung"s1nittel gerade für
die weibliche Jugend. Darum ist auch hier die
Mis«sionslehre zielbewußt und fortschreitend in die ein-

I) Die Heidenmisfion in der Schule: Prof. Dr. Ditscheid (Koblenz).
-«) Missionsorganisation der (männlichen) stndierenden Jugend:

P. Odorich Heinz O. Cap.
«) Misstonsförderung an höheren Mädchenschulen: Rcligionslehrer

Dr. Louis-N(-uß.
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zelnen Religionsfächer einzuflechten. In der höheren
Mädchenschule kann auch auf dem Gebiete der Para-
mentik für die Missionen gearbeitet werden. Einer ein-
h«eitlichen Missionsorga11isation stehen große Schwierig-
keiten gegenüber, da Neugründunge«n möglichst ver-
mieden werden sollen. Es wird aber der Weg gangbar
sein, daß nach Vorbild einzelner Standesverbände auch
die höheren Mädchenschulen als selbständige Sektionen
in die bestehenden großen Vereine sich eingliedern.

Soll unser Volk ein Missionsvolk werden, dann
gehört Missionspflege auch in das Programm unserer
Vereine1). Kirchliches Interesse, kirchliche Opfer,
nicht Sport und Vergnügen, selbst nicht soziales Leben
werden die Mitglieder der katholischen Vereine zu-
sammenschmeißen. Missionssache 1nuß Vereinssache,
Missionsarbeit muß Ver(-.insarbeit werden. Eine
Missiouslichtbilder.zentrale mit ausgearbeiteten Vor-
trägen könnte der Sache gute Dienste. leisten. Grün-
düngen neuer Missionsverbände innerhalb der Ver-
eine. sind verfehlt. Der Franziskus-Xaverins-Verein
und der Lndw«ig-Missious-Verein kommen auch hier
als Missionszentralen in Betracht. Die Beiträge
sollen nicht durch eine jährliche Pauschalsumme, viel-
mehr durch regelmäßige Sam1nlungen geleistet werden,
sonst wird der wichtigste Gedanke der Missions-
be-we.gung, der Opfergedanke, herausgenommen. Die
Gesel"lenvereine haben mit dem Minimalsatze von5 Pf.
pro Monat die besten Erfahrungen gemacht.

Jn dem Buche folgen nunmehr die kurzen An-
sprachen der Vertreter der einzelnen Verei.ne:
die katholischen Jünglingsvereiniguugen, die kauf-
männischen Vereine, die Arbeitervereine, die katho-
lischen Veamtenvereine, die Jungfrauenkongregationen,
die Müttervereiue, die katholischen Lehrer- und Lehre-
rinnenvereine kommen zu Wort. Sie alle bekennen
sich freudig zur Missionssache und wollen anch4 weiter-
hin und mit vermehsrten Kräften an dem erhabenen
Missionsziel mitarbeiten.

Den Schluß. des Buches, dem ein TeilnehTmer-
ve:rzeichnis beigefügt ist, bilden die in der ·Offentlich-
keit· gehaltenen Reden. Bei der impo-santen Missions-
Versammlung im großen Saale der Bürgergesellschaft
sprach der hochwürdigste Bisch.of Döring s.J. von Poona
,,über Grund 1md Ziel der Missionsarbeit« und in
Vertretung des im letzten Augenblick an der Westfront
zurückgehaltenen Generalleutnant Freiherr von Stein-
aecker Kaplan Dr. Leo Mergentheim (Ms.-Gladb-ach)
über ,,Missionslage und Missionsaufgabe unter den
Einwirkungen des We-ltkrieges.« In der Kirche

I) Mission-3pflc-ge und Vereinsleben: Msg1-. Schweitzer (Köln),
Generalpräscs der katholischen Gesellenvereine.

St. Mariä-Himmelfahsrt predigte der Hochwürdigste
Herr Weihbischof Dr. Müller (Köln.s) über den Vor-
spruch: ,,Jetzt aber füh-ret es auch aus durch- d«ie
Tat.« (2. Kor. 8, 11.)

Das Buch.,,Missionswissenschaftlich,er Kursus in
Köln für den deutschen Klerus« vermittelt demnachI
eine Fülle hochbedeutsa1ner Missionsgedanken. Möge
es als tatkräftiger We«gbereiter der großen katholischen
Missionssache überall freudige Aufnahme finden, vor
allem beim Klerus, für den es bestimmt ist.
P· Schwager S. V. D. hat einmal geschrieben: »Wenn
der heimische Klerus in allen Ländern die welt-
umspannende Missionsaufgabe der Kirche und deren
äußerste Dringlichkeit erfaßt und den Gläubigen dar-
legt, dann wird die katholische Kirche nach; wenigen
Jahren die Missionskirche sein, die sie nach dem
Willen ihres Stifters sein sollte. Dann wird sie ihre
Apostolatspflicht mit solcher hinreißenden Energie er-
füllen, daß die gewaltige Missionsmacht des Pro-
testantism"us vor ihr in den Schatten tritt und die
Grundsesten des Heidentums zu wanken beginnen«1).

Der zweite 1nissionswissenschaftliche Kursus für den
deutschen Klerus sollte, nachdem Münch:en abgelehnt
hatte, im Herbst dieses Jahres in Breslau stattfinden.
Die vorbereitenden -Schritte waren bereits getan, das
auf zwei Tage berechnete, sehr zeitgemäß.e Vorträge
aufweisende Programm schon festgesetzt. Angesichts
des noch immer andauernden Weltkrieges, der die
Schwie-rigkeiten für einen Kongreß, die im Osten durch
die schlechten Verbindungen und weiten Entfernungen
ohnedies viel größer sind als anderwärts, immer mehr
h«äuft, ist jedoch für dieses Jahr von dem Plane über-
haupt Abstand genommen worden. Voraussichtlich
findet der Kursus alsdann im nächste«n Jahre in
Breslau statt. Gewiß wird der Klerus der großen
Heimatdiözese hinter dem Missionseifer der rh-ein-
ländischen Mitb"rüder nicht zurückstehen und alles
daran setzen, um die Tagung zu einer machtvollen
und nachhaltige«n Missionskundgebung des kath-olischen
Ostdeutschlands zu gestalten.

Die Präsation der römischen Messe geschichtlich
und rubrizistisch behandelt.

Von Prof. Buchwald.
Alle Liturgien des Morgen- wie des Abendlandes

besitzen ein unserer Präsation ganz und gar ent-
sp«rechendes Gebet, der röm"ische Ritus allein gibt diesem
den Namen Präsation; wie das mit der besonderen

I) Zei:schkisk sur Missiougwissenschafk I1 (1912), 82.
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Entwickelung im Zusammenhang stehst, welche die
römische Messe durchge1nach-t hat, soll h-ier zuerst gezeigt
werden.

Charakteristisch für alle orie·ntalischen Liturgien ist
die Einrichtung, daß für den Kern der Handlung, für
die fürbittende, verwandelnde und aufopfernde Tätig-
keit des Priesters das ganze Jahr hindurch nur zwei
oder drei verschiedene Formulare, die den Namen
Anaphora tragen, im Gebrauche sind. Weil die Tra-
dition diese Stücke der Liturgie selbst im Wortlaut
aus die ersten Apostel oder berühmten Lehrer der be-
treffenden Kirchen zurückf"ührte (Jakobus in Jerusalem,
Markus in Alexandrien, Chrt)sostomus und Basilius
zu Konstantinopel) hat man sie für so hochheilig ge-
halten, daß man trotz der reichen Entfaltung, die
das Kirchenjahr im Morgenlande gefunden hat, den
wechselnden Festen doch keinen Einfluß auf ihren Text
einräumte. Einen andern Gang hat die Sache im
Abendlande genommen: hier finden wir im Altertum
für den Vollzug der Eucharistie jeden Tag ver-
schiedene Gebete, nicht nur die Vormesse, sondern auch
die eigentliche Opferliturgie setzt sich aus einzelnen
Stücken zusammen, die nach der Zeit oder dem Feste
beständig im Texte wechseln. Ini spanischen (moz-
arabischen) Missale enthält jedes Tagesformular fol-
gende Gebete: 1. In1atio, 2. 0ratio post sanotus,
3. 0ratio post pridie, 4. Praekatio orationis Do-
minieae; in den fränkischen(gallikanischen) Me«ß,büchern
finden wir folgende variiere-nden Stücke: 1. Contestatio
missae, 2. Co1leotio post sanotus, Z. Post mysterium,
4. Ante orationem Dominioam, 5. Post orationem Do-
minioam. In der Mailänder Kirche, die später denjetzigen
konstantenrömischenKanonangenommenhat,s«indZeugen
des älteren dem gallikanischen gleichen Usus die noch
heut gebrauchten Messen am Gründonnerstag" und Kar-
samstag, die ein in die römischesn Kanongebete ziemlich
gewaltsam eingeschobe-nes Vorkonsekrations«gebet auf-
weisen (Vere sanotus, vere benedictus qui eto.),
welches nach Form und Inhalt vollständig den
wechselnden Orationen post sanctus in Spanien und
Frankreich entspricht. Die Übereinstimmung der drei
großen abendländischen Kirchen in diesem« Stücke läßt
auf gemeinsamen Ursprung schließen, der nur in Rom
gesucht werden kann; auch diese Kir-che h-at also einmal
die variablen Opfergebete gehabt. Bei dem Mangel
an römischen Liturgie.-Formularen aus den ersten
3IX2 Jahrhunderten läßt sich freilich ein urkundlicher
Beweis für diesen Satz nicht liefern, eine bseträchtlich4e
Stütze aber findet derselbe an einer Nachricht des
Liber pontikioa1is, der bekanntlich kurze Biographien
"sämtlicher Päpste bis zum 9. Iah-rh-undert bietet. In
der sechsten dieser Lebensskizzen finden wir bei Papst

Evaristus die ganz eigentümliche Notiz: septem dia-
oonos ordinavit, qui custodirent episoopum prae-
di(-antem propter stilum veritatis (edit. Du(-hesne
I, 126). Im römischen Brevier lesen wir am 26. Ok-
tober diese Bestimmung de·s Papstes in folgender
Fassung: ordinavit, ut septem diaeoni episoopum
oustodirent, dum evangelioae praedicationis okkieio
kungeretur. Man hat de«mnach das praedioare hier
von der Verkündigung des göttlichen Wortes in der
Predigt verstanden, (wie ja Predigt auch von prae�
di(-are abzuleiten ist). Das alte Papstbuch ab-er h-at
damit sicher etwas anderes gemeint; das zeigt bald
die nächst«e Vita des Papstes Alexander, in der es heißt:
hie passionem Domjni misouit in praedioati0ne
saeerdotum quando missae ee1ebrantur (Duohesne
l. o. 127); Alexander hat also in die praedioatio
saoerdotum bei der hl. Messe die passio Domini
h«ineingesbracht; meist versteht man das so: er hat
das Qui pridie quam pateretur in die Konsekrations-
formel eingesetzt; wenn diese Deutung auch nicht all-
gemeinen Anklang gefunden hat, so viel geht aus dem
ganzen «Zusammenh-ang doch hervor, daß hier ·nicht etwa
von der mit der Meßfeier verbundenen Predigt die
Rede ist, sondern daß es sich um liturgische Gebete,
und zwar be-i der eigentlichen Opferfeier selber handelt.
Die Sache wird ganz zweifellos durch den Berischt im
Leben Gregor d. Gr.: I-Iic augmentavit in prae-
dicatione(m) oanonis: diesque nostros in tua
pace dispone et aaetera.

Es fehlt auch nicht san Parallelstellen aus
andern Quellen, welche zeigen, daß. dieser Gebrauch
des Wortes praedicatio allgemein bekannt war.
In der lateinischen l"lbersetzung des Briefes von
Bischof Firmilian von Eäsarea in Kappadozien an
Cyprian im Ketzertaufstreit (opera Cypris-inj, edit.
Hartel lI 810�827) findet sich Nr. 10 der Bericht
über eine falsche Prophetin, der unter andern
Täuschungsversuchen des glsäu·bigen Volkes auch; der
zugeschrieben wird ut saorikieium Domino sine saora-
ment0 solitae praedioationis 0ikerret. Prae�
dicare ist; also der terminus technicus für die laut
vorgetragenen Gebete des oelebrans bei der Opferfeier.
Was soll aber die oben angeführte Bestimmung von
Evaristus bedeuten: ut septem diaooni oustodiren"t
episoopum praedioantem propter stilum veritatis?
Duchesne möchte darin ein bloß-e.s Ehirengeleit für den
feierlich zelebrierenden Bischof sehen; daneben hält er
auch« die Erklärung von Bianchini für plausibel, daß
die dem "beten«den Bischof nah-esteh-enden Diakonen seinen
Gegnern gegenüber Zeugen sein sollten für die Reinheit
sein-er kirchlichen Lehre; es sei diese Maß«nah"m-e wahr-
scheinlich dur-ch die Kämpfe mit den Häretikern ver-
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anlaßt worden. Das l-etztere ist« ohne Zweifel richtig,
doch liegt wohl noch eine etwas weitergehende Absicht
der Anordnung zugrunde; darüber belehrt uns ein
von Poisnel aufgefundener Text eines Kanons der
(apokryphen) Synode von 257 Bischöfe-n unter Papst
Silvester, in dem es heißt: ut septem diaoones sint
custodes episcopo oonsecranti propter stjlum veri-
tatis et oatholioam rationem et seneotutjs oraou1um,
ne in predioatione(m) aut Patrem pro Fili0 aut
spirjtum sanctum pro patre praedicemus. Danach
handelt es sich also wirklich um eine Art Überwachung
des Bischofs, der durch rechtzeitige Warnung erfahsrener
Männer vor einem dogmatischen Irrtum bei seinem
liturgische-u Vortrage bewahrt werden sollte. Das
Ganze zeigt deutlich, daß die täglichen Meßgebete nicht
stabil festgelegt waren, daß sie vielmehr mit Ausnahme
der auf den neutestamentlichen Schriften beruhenden
Konsekrationsformel das Werk einer wenn nicht-Im-
provisation doch freien Komposition des Bischofs waren.
Die ·Sache hatte freilich ihre Bedenken, wie das schon
die angeführten Vorsichtsmaßregelu zeigen, und sind
wohl diese Bedenken die Veranlassung gewesen, daß
man später für den eigentlichen Vollzug der heiligen
F;)andlung ein feststehendes For1nular bestimmte. Wo-
her dieser Kanon entlehnt worden ist und wer die
Herübernahme vollzogen hat, das zu untersuchen muß
einer späteren besonderen Abh-andlung vorbehalten
bleiben; als feststehend darf man annehmen, daß dieser
für die Geschichte der römischen Messe so wichtige
Schritt etwa um die Mitte des 4. Jahrhunderts ge-
schehen ist, d. h. also gerade zu der Zeit, wo die
Häretiker Einfluß im kirchlichen Leben gewannen.
Im ältesten römischen Sakramentarium, dem Leoni-
an·um, welches aus dieser Zeit stammt, ist die
Neuerung schon durchgefüh?rt, die ältesten Messen des-
selben, die der Zeit Papst Damasus (366X85) an-
gehören, setzen schon den unveränderlichen Kanon vor-
aus. Doch ein Stück· hat man von dieser Festle.gung
ausgenommen. Während im Urbild des römischen
Meßkanon, der Anaphora der orientalischen Riten,
schon der erste Teil, das mit O; gib-,k)c7); diE»5v :-Este stock
d-&#39;-.-as« beginne«nde und mit dem Trishagion endende
Lob- und Dankgebet, konstant ist, hat sich die römische
Liturgie die Freiheit der Gestaltung dieses Stückes
vorbehalten. Das eucharistische Gebet bestand also in
Rom seitdem aus zwei Stücken, einer im Text täglich
wechselnden Einleitung und dem konstanten Hauptteil.
Den letzte«ren nannte man manchmal prex (wohl die
Übesrsetzung von ee�)xr««), so öfter bei Gregor d. Gr.;
allgemeiner aber wurde der Name canon (soilioet
aotionjs), feststehender Teil (der Opferhandlung) üblich;
demgegenüber lag jetzt die Bezeichnung praekatjo

(actionis) für den einleitenden Teil ganz nahe. So
ist es gekommen, daß die römische Liturgie und« nur
diese die beiden Namen für den Kern der Meß.gebete
gebraucht. In den andern abendländischen Liturgien,
welche die Neuerung nicht mitma«chten, blieb das der
römischen Präfation entsprechende Gebet ein den andern
wechselnden Stücken gleichgest·elltes und wurde darum
hier nach wie vor nach seinem« Inhalt, in der galli-
kanischen Liturgie oontestatio (quia oontestamur in
ea beneki(-ja Dei), in der mozarabischen und mailän-
dischen immolatio oder il1atio (erstes) Opfergebet ge-
nannt (beide Bezeichnungen vielleicht als l"Iberfetzungen
des über dem Anfang des orientalischen Opfergebetes
stehenden Ax-«-,-»F--J anzusehen).

Der Grund für Be-ibehaltung eines variablen
Stüsckes in der römischen Liturgie lag wohl in dem
Bedürfnis, wenigstens in einem Teile der« heiligen
Handlung noch der herrschenden Tagesstimmung Aus-
druck geben zu können un«d wählte man dafür das
Stück, welches ein-erseits nur als Einleitung zum Voll-
zug der heiligen Handlung diente und andererseits seit
der ältesten christlichen Zeit mit besonders reichem
Inh-alt und feierlicher Form ausgestattet worden war
und an dem darum das anwese«nde Volk gewiß: den
regsten Anteil nahm. Zeuge für diese reiche Aus-
gestaltung gerade des Dankgebetes ist uns schon Iustin
der Märtyrer. Bekanntlich bietet er in feiner ersten
Apologie einen doppelten Bericht über die altchrist-
liche- Messe: im 65. Kapitel beschreibt er die· an die
feierliche Taufe sich an·sch-ließende Eucharistiefeier, im
67. Kapitel den gewöhLnlichen Sonntagsgottesdienst«.
Im ersten Bericht sagt er von dem fraglichen Gebete:
(ö 7eposorci);) söxoepiori"on- 1-cspi 1«coMxo(J ·kroisTr-«; im
zweiten (s«) 1rp0sorc�oc;) st�)xapio«ci"e1;, Sorg e«3i3i-eifrig oer�)«cq3,
-I»--7c:&#39;z«ksi und noch be«zeichnensder berichtet er im
13. Kapitel der genannten Apologie, daß die Christen
se�)y»oipio«c-« s3"1-re; Sees! )x6You 7rop.7råc; Kaki Sp·i-ou; next-
»-uoi-. Der HauptinhTalt war Dank für Schöpfung,
Regierung und Erlösung der Welt. Zu vgl. Kap. 13:
(bei der Meßfeier danken wir) e««:2�:p re-S -seyen-s&#39;x-as, «-is
r(7)v ei; s(3pcoori«on- 7-c(3pw7- 1Toivru)i-  alle Mittel zum
Woh-lergeheni), «noiorrJ«ccu1- frei- -Yes-(7)v Kaki klarer[-30))»i7)v (i)p(7«
(für die Beschaffenhe.it des Gewordenen und den Wechsel
der Zeiten) Keil rot? 7roi)»u- å1- oi(Fi)oipoe«e»i Yes-.-Je:-i)ou stät
1Ti«eJru- r«"rzv E» e«3r(;3 (UUd daß Wir durch den GlaUbse.11
an ihn wieder zur Unvergänglichkeit kom"men). Über
diese ursprünglich wohl konstante Disposition für .das
Gebet hat man später h-inausgegriffen, zunächst das
eintreffende. Fest b-zw. den Tagesh�eiligen in eingehender
Weise gewürdigt, dann aber auch die der Gemeinde
Freud oder Leid bringenden wechselnden Ereignisse und
Verhältnis-se in mehr oder minder ansprechender Form
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hereingezogen, ja man hat auch das nicht für unpassend
gehalten, Parteiungen und Kämpfe in der Gemeinde
zu behandeln. Das schon genannte Leo11ianu1n bietet
in seinen 267 erhaltenen Formularien eine Fülle von
Beispielen, und dürfte es nicht ohne Interesse sein,
zwei oder drei dieser schon 1500 Jahre alten Gebete,
die vom Leben und Denken der alten Kirche uns so
unmittelbar Zeugnis geben, im Wortlaut kennen zu
lernen. Es tritt bei ihnen besonders die ausgiebige
Verwendung der hl. Schrift in der durch Origenes so
beliebt gewordenen allegorisiereuden Methode zutage.
Daneben sei noch auf die oft kunstvoll du.rchgeführte Form
der Antithese aufmerksam gemacht, sowie auf die
rhythmische Gestaltung der einzelnen Sätze, die einen
schwungvollen Vortrag des Textes ermöglichte.

Als erstes Beispiel führe ich eines der vier Forum-
lare für das Fest des heiligen Papstes 1md Martyrers
Clemens an. Jn diesem sind die später von Papst
Gelasius als Apokryphen verworfenen Elementinen,
die bekannten romanartig abgefasz.teu Berichte über
Leben und Predigt des vierten Papstes, ausgiebig
verwertet, und müssen deshalb zum Verständnis des
Textes die Hauptzüge dieses Lebensbildes voraus-
gefchickt werden. Klemens, ein vornehmer römischer
Bürger, hatte schon frühzeitig beide Eltern verloren;
die Mutter hatte, um den Liebesanträgen seitens ihres
Schwagers zu entgehen, Rom verlassen und der Vater,
der sie zu suchen ausgezogen, war von der Reise nicht
mehr h-eimgekehrt. Klemens gab, Lauf die Kunde,
daß in Judäa der Gottessohn erschienen sei, feine
Ehrenstellen. in Rom auf und reiste nach dem Orient;
in Cäsarea wurde er dem hl. Petrus vorgestellt und
cils sein Schüler aufgenommen. Auf den Reisen mit
Petrus fand er die verlorene Mutter und bald auch
den Vater wieder (danach der Titel des zweiten Teiles
der Clementinen, recognitiones), die beide von Petrus
setauft wurden; als Petrus seinem Ende nahe war,
weih-te er Klemens zum Bischof von Rom, wo er
nach mehrjähriger Wirksamkeit den Martyrertod erlitt.
Diese wechselnden Schicksale bringt nun unser Sakra-
mentarium (Muratori p. 459X60, Feltoe 152X3) in
folgender Form zur Darstellung:

Vers djgnum. sancti C1ementis Mart)-rjs tui
nata1icia celebrantes, qui «cognationem reliquit
et patriam et post odorem tui nominis terras
mariaque transmittens abnegansque semet-
ipsum, crucem pereg-rinationis adsumpsit, ut
te per apostol0rum tuorum vestigia sequeretur, cui
tu Dne secundum promissi0nem Filii tui tam in prae-

H« Der Spcrrdruck soll die gebrauchten Schrifttexte anzeigen.

senti saeculo quam in future centupli muneris
praemia repensasti. Nam 1Zeatissimi Petri mox
tradito disciplinis parentes qu0s in genita1i so1o per
diderat, in externa regione restituis, quos terrenae
generationis amiserat, Fivinae reddis naturae
participes. i)einde magistri sui Yicarium per
ordjnem subrogando Ro1nanae urbis, Zuius propter
te despexerat dignitatem f;enere constituis prin-
cipatum, proque transitoria c1aritate coelesti kacis
honore conspicuum. k)ostremo martyrii gloria sub1i-
matum pro temporalibus gestis aeternam provehis
ad coronam.

Aus der Zeit schwerer Hei1nsuchnng rührt das
ganze 6. Formular der Missae diurnae im Juli her.
(Murator«ip.355, Feltoe59.) Die in ihr geschilderten
Umstände« lassen mit ziemlicher Sicherheit den Sch-lusz
zu, die Messe sei im Sommer 537 entstanden, als Rom
die über ein Jahr dauernde Einschliefz-ung durch den
Ostgotenkönig Vitiges zu erdulden hatte. Die vor
Beginn der Belagerung im März noch best»ellten Acker
wurden unter den Augen der Römer jetzt von den
Feinden abgeernte.t, während in der Stadt Hungersnot
und «Senchen herrschten. Mit Beziehung auf diese Lage
betet die Präfation unserer Messe: Vere dignum.
ag«noscimus enim Dne Deus noster, agnoscimus,
sicut dudum voce testatus es, ad peccantium merita
pertinere, ut servorum tuorum 1abore quaesita sub
conspectu nostro manibus diripiantur alienis1),
et quae desudantibus kamulis nasci tribuis, ab
hostibus patiaris absumi. totoque corde prostrati
supplices exoramus ut praeteritorum concedas
veniam delictorum et åb omni mortalitatis inoursu
continua miserati0ne nos protegas, quia tunc de-
kensionem tuam non dikkidimus akkuturam, cum a
nobis quibus okkendimus, dignanter expuleris per.

(Schluß folgt)

Der phonetische Kursns im Fürstbischöflichen Alumnat
1916X17.

Von Kaplan v. Wilczewski, Breslau.
D-as anhaltende, auch das kirchlich"e Leben schwer

h«eim"suchende Kriegsgewitter drohte zwar dies in den
Pastoralblattartikeln vom Mai. bis Dezember 1915 auf-
ke«imende Idee« prophylaktifcher -Stimm»bildung zu er-
sticken; doch dank dem Eingreifen hochgestellter und hoch-
gesinnter Per«sönlichke-iten, dank dem warmen Jnteresse,
das unser Hochwürdigst;er Herr Fürstbischof trotz der
zahllosen Obliegenheiten der Rie·sendiözese auch dieser

I) Of. Pf. 108, 10: et di:-ipiant a1ieni 1a1)o1«es eins.
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Sachse entgegenbringt, gewann das Projekt kon-
krete Gestalt in dem vom 25. November 1916 bis
I. Juni 1917 im Alumnat abgeh-altenen phonetischcn
Kursus. Der Hochwürdige Klerus, dessen Gutachten
seinerzeit überaus wertvolles Material lieferten, wird
es gewiß bewillko1nmnen, über Gang und Erfolg
des Unternehmens das Wichtigste zu ersah-ren:

Der Gang des Knrsus.
Nach dem Vorbilde des Hamburger phonetischen

Staatslaboratoriu1ns, des Zentralinstitutes Deutsch-
lands für rein wissenschaftliche, experimentelle und an-
gewandte Phonetik, wurde zunächst der augenblickliche
Befu nd der einzelnen Stimmen objektiv fixiert. Das
Kymographion zeichnete die Art und Weise der. Atmung
beim gewöhnlichen und lauten Sprechen, bei1n Singen
und tonlosen, langsa1nen Ausatmen auf. Das Mann-
meter gab die« Kraft der Atemmuskulatur an, die
Sekundenuhr stellte das Maß« der Atembeherrschung,
das Spirometer die Größe de.s die Lunge nach tiefer
Einatmung verlassenden Luftvolumens fest; der Ph-ono-
graph nahm einen in Konversationston, laut, leise,
hoch, tief gesprochenen und dann gesungenen Text ent-
gegen. -

Die- in den früheren Artikeln begründete, prak-
tisch-individuelle Methode fand Anwendung in der
Weise, das; täglich 4 bis- 5 Herren zu einer Stunde
sich ve-reinten, damit jeder wenigstens einmal in der
Woche an die Reihe käme. Allerdings ver1nochte die
phonetische Ausbildung nicht ganz die Theorie zu ent-
behren, schon um die praktischen l·lbungen, ihren Zu-
sammenhang und Zweck verständlich zu machen; indes
konnten gerade die ebenso wichtigen wie schwierigen
Kapitel über Bau nnd Funktion des "Stimmorgans" sehr
schnell erledigt werden, da plastisches AnschJ-a«uungs«-
niaterial (Modelle, Leichenkehlköpfe) fast im Nu Ein-
blick und Überblick gewährte über Dinge, welche langes
Bücherstudium oft unklar läß.t. Besonders erw-ähInt
sei das vom Leiter des Hamburger Labora.torinms
ge«nial konstruierte Auto.ph-onoskop, welches die- Möglich-
keit gibt, die Stimmbände«r und ihre Bewegungen beob-
achten zu lassen und gleichzeitig selbst zu beobach;ten.
Genannte Demonstrationen sind auch praktisch wert-
voll, weil sie uns intuitiv üb-erzeugen, einerseits wie
fe·in unser -Stimmapparat gebaut ist, welche Vorsicht
also seine Handhabung bedarf, andererseits in welch
enger Wechselw«irkung seine einzelnen Teile stehen, so
daß jeder falsche Gebrauch eines «Muskels.Toder Knorpels
auch schädlich; auf die anderen, besonders auf die
Stimmlippen, die Seele im Ganzen, einwirkt.

Zur Erzeugung der menschlichen Sprache gehören
drei Faktoren: Atm�ung, Resonanz, Artiku-

lation. Sie sind die natürlichen Wegweiser auf dem
Gebiete der Tonbildung. Leitmotiv für das gesamte
System ist der Satz«: Mit 1nöglichst geringem Kraft-
aufwande möglichst große Wirkungen erzielen (Gesetz
der Okonomie). «

Für die Atemgymnastik war vorerst zu erörtern,
ob reine Mund-, oder reine Nasenatmung oder die Kom-
bination beider zu bevorzugen se.i. Für rednerische
und gesangliche Zwecke e.m.pfahlen wir das letztere, im
übrigen Nasenat1nung. Die Kernfrage. lautet: Wie
soll sich der eigentliche Atmungsproze.ß. (das Einatmen
un-d Ausat1nen) vollziehen? Wir erwogen alle Mög-
lichkeiten un-d wählten die, welche allein dem Prinzip
der Okonomie e»ntspricht, die Zwerchfell-Flanken-
a.tmung. Es wurden spezielle Ate.mübungen erst
liegend, später stehend vorgenommen, die st)stematisch
fortschreitensd zur Beherrschung dieses Atmungsmodus
führen. Turnübungen unterstützten die. Atemgymnastik,
und schließlich verbanden wir die e.rlernte Methode
mit Lesen oder auswendig Vorge.tragenem, wobei es
noch nicht auf die Wiedergabe des Textes ankam,
sondern darauf, daß die Regelmäß,igkeit der Atem-
bewegungen von den unre-gelmäfzig er-folgenden Pho-
nationsbewegungen nicht gestört wurde, was z. B. auf
der Kanzel oft geschieh»t.

Bei der Resonanz dreht es sich darum, die
primären, von den «Sti1nmb-ändern erregten Luft-
schwingungen in ergiebiger, müheloser Weise (Gesetz
der Okonomie!) zu verstärken und so dem Tone Klang,
Kraft, Fülle zu verleihen. Wir übten die Nasal-
klinger der deutschen Sprache. allein und in Ver-
bindung mit Worten, singend und sprechend. Richtige
Atmung ist für diese und alle folgenden l"1bungen
selbst·verständliche Voraussetzung. Um aber den Ton
nicht einseitig nasal o-der gar «näselnd zu gestalten,
wurde noch eine andere Re-sonanzausnutzung ;h-inzu-
gezogen, welche -durch geschickte Stellung des Gaumen-
segels eine möglichste. Weitung der M undhsöhsle an-
strebt. Auch die hierfür günstigen Laute. wurden wie
die vorhin erwähnten geübt. D-as Endziel war, die
so» geweckten Resonanzwirk«ungen auf die Vokale als
Hauptträger des Klanges zu übertragen.

Bei der Artikulation handelt es sich darum, den
Laut recht deutlich zu formen, so daß. er leicht und
weit verständlich ist. In dem Bestreben, markant zu
sprechen, wird oft mit Lippen, Kiefer, Zunge gedrückt,
gepreßt, was jedoch wegen des oben genannten Zu-
sam"menhanges und Zusam1nenwirkens« des ganzen
Stimmapparates auch den Keh-lkopf benachteiligt.
Darum gilt: scharf art·ikuliere«n, aber mit möglichst
geringer Anstrengung (Gesetz der Okonomie!). Durch
entsprechende Übungen suchten w·ir Lippen, Kiefer
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und Zunge recht locker und beweglich zu machen, dann
wurde jeder Konsonant besonders trainiert. Hier-
bei mußte auch Bedacht genommen werden, die Be-
nutzung der empfindlichen Rac"he«nmuskulatur (z.
be-im sog. Gaumen- oder Zäpfchen-R) auszuschalten,
jeden Buchstaben also nur vorn zu bilden.

Jst die schulgerechte Durchführung der einzelnen
sprachlichen Elemente errei-ch-t, so erfolgen zusammen-
fassende 1"lbungen, z·B. das Resonanzlesen, das
Flüstern, das Lesen in verschiedenen Tonh-öhen, Ton-
stärken und Geschwindigkeiten.

Es würde zu weit führen, auf die Begründung und
Ableitung verschiedener hier genannter Gesetze und
Erscheinungen einzugehen, wie es im Kursus wenigstens
angedeutet wurde; so viel indes ist aus der kurzen
Charakterisierung vielleicht schon ersichtlich, daß das
Lehrverfahren kein Konglo1nerat von Regeln, sondern
ein organisches System darstellt, basierend auf
einheitlichem Prinzip, sich zwanglos gliedernd in
mehrere, aus empirischem Boden herauswachsende
Teilgebiete, ausgefüllt von einer Reihe zusammen-
hänge·nder, fortschreitender 1"lbungen.

Der Erfolg des Kursus.
Den Erfolg des Kursus wollen wir weder über-

schätzen noch untersch-ätzen.
Ihn zu "überschätzen liegt keine Veranlassung vor

wegen der im Alumn.at an und für sich beschränkten,
durch oftmalige Kollisionen noch verringerten Unter-
richtsze-it. Noch knapper war die 1··lbu-ugsmöglichkeit,
und doch hängt bei allem Interesse, das die Herren
dem Kursus eutgegenbrachten, das Maß des Fort-
schrittes gerade von der privaten Mitarbeit ab, da der
Unterricht selbst nur Anregungen darstellt, die der
Ausgestaltung, Befestigung bedürfen. Unter diesen
Umständen vermochten wir nicht einmal zu der vorhin
skizzie«rte«n Synthefe des sprachlichen Gebäudes zu
schreiten, geschweige denn daran zu denken, das in der
«Stimmtechnik gewonnene Kapital in der Stim1n-
ästhetik zu vollem We·rte und Glanze sich ausprsägen
zu lassen, das physiologisch Erworbene zu vergeistigen,
von der Ton"bildung zur Tonbe:seelung überzu-
gehen, das in der Homi-letik dargereichte Gold zu
m�elodischem Klange zu verarbeiten.

Bisweilen finden sich im Stimmapparat Defekte,
die nicht Folge von Funktionsstörungen, sondern
organischer Mißbildungen (z. B. in den Nasenhöhslen)
sind. Derartige Übel müssen vorerst vom Arzt entfernt
werden, sonst ist» das Gedeih·en der ph-onetischen Übung-en
in Frage gestellt. Auf dieses Moment konnte im
Alumnat nur hingewiesen werden; in einem Falle
wurde ein operativer Eingriff unternommen, der ein

günstiges Resultat in gesundheitlicher und stimmlicher
Hinsicht ze·itigte. -

Auch zur Unterschätz ung des Erfolges ist kein Grund
vor»handen. Stimmen lassen sich gruppieren in solche,
die frei und kräftig klingen, solche, die zur Stimm-
schwäche neigen, und solche, die defekt sind.

Ein schwerer Fall letzterer Art lag in einer vom
Spezialarzt für fast aussichtslos erklärten veralteten
Stimmbandläh1nung vor. Trotz der Ungunst der
Alumnatsverhältuisse wurde der Herr soweit gefördert,
daß er bei fortgesetztem üben und Anstellung an
n1ittlerer Kirche vor ftimmlichemRuin bewahrt bleiben
dürfte.

Auch für solche Teilnehmer, die von Hause aus
eine instinktiv gesund funktionierende Tongebung mit-
brachten, waren unsere l·lbungen, gewissenh-aft aus-
genützt, wertvoll. Wie oft nämlich haben an und für
sich stark vesranlagte Organe unter dem Druck späterer
Auftrengungen mangels sicherer Technik Schaden ge-
litten. Dieser Gefahr ist vorgebeugt; zudem vermögen
diese Herren ihre stimmlichen Qualitäten nunmehr mit
Bewußtsein zu entfalten 1md haben dadurch bereits
Kräftigung des Organs erreicht.

Die Zahl derer, die zur P-honasthenie inklinieren,
ist größer, als man geneigt ist, anzunehmen. Objektive
Belege liefert gerade der Kursus. Beweis sind z. B.
die Ate1nkurven: Wenn jemand, um einige Typen
herauszugreifen, überhaupt schwache Atmung hat, oder
aber stark die Brust hebt, mit dem Zwerchfell jedoch
nur wenig wirkt, oder immer nur kleine Teilatmungen
macht � und ein solcher will trotzdem stim·1nlich hervor-
treten, so muß er die Kraft seiner Kehle erpressen. �-
Bewe«is sind die Ph-onogramme: Wenn z. V. eine
Stimme wie eingeschnürt klingt, so ist das ein
Symptom, daß der Ton nicht automatisch erfolgt,
sondern dem Organe abgerungen wird; wenn. eine
Stimme, die laut werden soll, ins Schreien verfällt,
anstatt unter "Ausnutzung der Resonanz voll und rund
zu erschallen, so ist das wieder ein Zeichen der Gewalt.
� Beweis sind die veranstalteten Ubungen: Wie schwer
fiel anfänglich z. B. die Lippengym"nastik; und doch,
wenn die Lippen träge arbeiten, und man trotzdem
deutlich sprechen will, dann bleibt nichts anderes übrig,
als dies zu erwirke-n auf Kosten der Halsm«uskeln. Wie
mühsam ging die Kiefergymnast,ik"; vielen war es
znnächst unmöglich, den Unterkiefer in verschziedener
Richtung langsam, kontinuierlich zu be-wegen, es gelang
nur ruckweise. D-as sind aber untrü-gliche Merkmale
nicht für Lockerheit, sondern für Festigkeit, Steifh-eit,
die sich im Lauf der Zeit entwickelt hat und, falls- nichts
dagegen getan wird, naturgemäß in dem Grade wächst
wie die stimmlichen Anstrengungen zunehmen. Jed-
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wedes gewaltsame Eingre:ifen in das Stimmorgan
führt aber auf die Dauer zur Phonasth?enie. Die an-
gegebenen Feststellungen verwundern übrigens gar
nicht, wenn man bedenkt, daß. schon bei Schu,!l-
kindern, wie eingehende autoritative Untersuchungen
dargetan haben, Phonasthe«nie, selbst chroni«sche Heiser-
keit in bedenklichem Prozentsatz auftritt.

Der Fortschritt auch bei den stimmlich weniger
gut fundierten Herren ergibt sich aus dem Vergleich,
der zu Beginn und am Schluß des Kursus vor-
genommenen Mes«sungen: Der Phonograph- vermag
zwar nicht alle feinen Nuanzen zu reproduzieren, die
das individuelle, persönliche Gepräge der men·schlichen
Stimme ausmachen; dafür registriert er äußerst exakt
die für unsere Zwecke so wichtigen technisch«en Elemente.
Selbst· ein ungeübtes Ohr ist imstande, greifbare Unter-
schiede zwi«schen einst und jetzt herauszuh-ören. Die
Stimmen haben an Fülle, Kraft und Umfang ge-
wonnen; wo Pressung war, vernimmt man jetzt einen
freien Ton; wo früher ein Ton geschrien wurde, erfolgt
er jetzt mit wohltuender Resonanz. � Bedeutende Ver-
besserung haben auch die inneren fnndamentale«n
Bedingungen gesunder Tonerzeugung erfahren. Die
Atemkurven sin.d noch nicht durchsweg ideal; doch streben
selbst die das erstemal regellos oder verworren aus-
gefallenen Bilder jetzt nach Planmäßigkeit, Einheitlich-
keit: zur Ausübung der Zwerchfell-Flankenatmung.
Die Vitalkapazität hat bei verschiedenen Herren um
IX» bis zu 1 Liter sich gesteigert, die Sekundenzahl für
das Festhalten des Atems b-ei vielen um das Doppelte
sich vergrößert und die Kraft der Atemmuskulatur
allseitig zugunsten der Zwerchfell-Flankentätigk"eit sich
gestärkt.

Die Schlußversammlung, in welcher nach, Auf-
zählung allgemeiner und besonders für Geist»liche ver-
wen,dbare«r hygienischer Winke eine eingehende, durch
Proben seitens der Teilneh�-mer veran«schaulichte Zu-
sammenfassung des Tonb-ildungssystems und des er-
zielten Fortschrittes gegeben wurde, beeh-rten die Herren
Obere«n des Hauses, sowie Herr Generalvikar
und Herr Kanonikus Wojciech mit ihre1n Besuch.

Mochten bis zum Kursus trotz des eindring-
lichen Rufes der Hochwürdigen Geist;lich»keitnach
Einführung der Ph-onetik" noch Zweifel an der
Opportunität diese-s Schrittes b-estehen � die
durch den Kursus zutage geförderten Tatsachen
haben die Dringlichkeit und Fruchtbarkeit der
Bestrebung unwiderleglich erwiesen. Dies
dürfen wir als den kostbarsten Gewinn der
Veranstaltung beze-ichnen.

An verschiedenen Hochschulen werden zwar Vor-
lesungen st»immhygie-nischer oder rezitatorischer Art ge-

halten; das Fürstbischöfliche Alumnat in Breslau aber
ist die erste katholisch-theologische Bildungsanstalt in
Deutschland und wohl weit darüber hinaus, welche der
wissenschaftlich-experimentell betriebenen, nicht bloß für
die Allgemeinheit vorgetragenen, vielmehr jeden ein-
zelnen praktisch behandelnden Phsonetik ihre Mauern
geöffnet hat. Möge das noch junge Projekt zu einem
Rüstzeug erstarken, dazu geweiht, des Priesters h·eiliges
Amt am Altare und auf der Kanzel, im Beichtstuhl
und beim Brevier zu erleichtern und zu verschönern
und seine Leistungsfähigkeit und Wirksamkeit zu er-
höhen zur Ehre Gottes und zum Heile der seiner
Hirtensorge anvertrauten Seelen!

Kürzere Mitteilungen. ; -

Über einen für die Geschäftsführung der kirchlich�en
Körperschaften in mehrfacher Beziehung interessanten
Rechtsfall berichtet der kürzlich erschienene 70. Band
der Entscheidungen des Königlichen Preußischen Ober-
verwaltungsgerichtes S. 263�278.

In der Landgem"einde N. (Provinz Schleswig-
Holstein) bestand eine Privatschule der katholischen
Kirchenge1neinde. Nachdem letztere beschlossen hatte,
dieselbe vom 1. April 1897 ab eingehen zu lassen,
setzte die Kgl. Regierung fest, daß in der politischen
Gemeinde eine von dieser zu unterhaltende katholische
Vo"lksschule zu errichten sei. Zur Erörterung der An-
gelegenheit beraumte die Regierung einen Termin vor
ihrem Kommissar an und wurden hierzu die (politische)
Gemeindevertretung, das Schulkollegium und der katho-
lische Kirchenvorstand geladen. In dem Termin am
15. März 1898 waren ausweislich des Protokolles
außer dem Ortsschulinspektor und dem Amtsvorst»eher
die Gemeindevertretung der bürgerlichen Gemeinde und
der Kirchenvorst«and, beide in beschlußfähiger Anzahl,
auf ordnungsgemäße Ladung erschienen. In der Ver-
handlung übernahm die bürgerliche Gemeinde die bis-
herige Privatschule als Ko1nmunalschule, wogegen die
katholische Kirchengemeinde sich« verpflichtete, die er-
forderlichen Räume herzugeb-en und die Besoldung
einer mit1·ibernommenen Lehrerin weiter zu tragen.
Die Verhandlung wurde seitens des kath-olischen
Kirchenvorstandes von dem Pfarrer und zwei Mit-
gliedern des Kirchenvorstandes unterschrieben, die Bei-
drückunsg des Amtssie«gels ab-er fand nicht statt. Die
Erklärung des Kirchenvorstandes wurde· durch Beschluß.
der kirchliehen Gemeindevertretung vom 31. Juli. 1898
genehmigt; der Bischof von Osnabrück genehmigte am
2. Oktober 1898 die Beschlüsse der kirchli.ch-en Körper-
schasten und die Regierung, Abteilung für Kirchen-
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und Schulwesen, bestätigte unter dem 28. Februar
1899 die Vereinbarung von Schulaufsichtswegen. Die
katholischc Schule trat dann als eine zweiklassige
Volksschnle. ins Leben und die Kircheuge1neinde erfüllte
mehrere Jahre die übernommenen Verpflichtungen.
Nach dem Inkrafttreten des Volksschnlanfsichtsgefetzes
aber zog sie deren Fortdauer in Zweifel und ver-
weigerte die festgesetzten Leistungen. Da ihr gegen die
Zahlungsfordernng der Gemeinde erhobener Wider--
spruch abgewiesen wurde, erhob sie Klage beim Kreis-
ausschus;, welche ebenfalls abgewiesen wurde. Der
Bezirksausschns;. aber änderte diese Entscheidung dahin,
daß die Klägerin von dem ansbedungenen Schullasten-
beitrage freizusprechen sei. Hiergegen legte natürlich
der Gemeindevorsteher Revision ein, der auch vom
Oberverwaltungsgericht stattgegebeu wurde.

Zur Begründung ihrer Leistungsverweigerung hatte
die Kirchengemeinde folgende.s angeführt:

1. Die Beschlußfassung des Kirchenvorstandes habe.
in Sitzungen stattzufinden. (§ 16: Z11 den Sitznngeu
sind sämtliche Mitglieder einznladen.) A1n 1.5. März
1898 aber habe der Kirchenvorstand gar keine ,,Sitzung«
abgehalten, da die ge1neinschaftliche Bespreehung von
Kirchenvorstandsmitgliedern, Vertretern der Regierung,
der bürgerlichen Gemeinde und des Schulkollegiu1n.s
als eine Sitzung des Kirchenvorstandes nicht angesehen
werden könne, insbesondere nicht ,,unabhängig nnd
geheim« gewesen sei, wie eine Sitzung doch se.in
müsse.

2. Der Beschluß. vom 15. März sei ungültig, da
wegen 1nangelnder Beidrückung des Amtssiegels die
Benrkundung desselben nicht in der vom § 19 des
Gesetzes vorgeschriebenen Form erfolgt sei.

Z. Dem Beschlusse des Kirchenvorstandes fehle zur
Gültigkeit auch die ordnungsgemäs3e Zustimmung der
kirchlichen Gemeindevertretung. Zu der Sitzung vom
31. Juli 1898, in der diese Zustimmung ausgesprochen
sei, habe eine schriftliche Einladung der Mitglieder,
die nach § 24 erforderlich sei, nicht stattgefunden; da
zwei derselben in der Sitzung fehlten, sei nach § 17
Absatz, 4 eine Beschlußfassung überhaupt nicht möglich
gewesen. «

4. Endlich habe nur die Königl. Regierung von
Schulaufsichtswegen, nicht aber der Regierungspräsident
als die staatliche Aufsichtsbehörde« über die Geschäfts-
führung der kirchlichen Körpersch«aften das Abkommeu
genehmigt und sei dasselbe darum auch wegen
mangelnder Erfüllung des § 50 in seiner Rechts-
wirksamkeit ungültig.

Diese Ausführungen sind nun vomOberverw-altungs-
gericht sämtl«ich als unzutreffend erklärt worden.

ad 1. Ein besonderer Rechtsbegriff der Sitzungen
ist im § 16 des Ge-setzes nicht festgelegt, insbesondere
nicht bestimmt worden, daß sie geheim und unabhängig
sein müßten. Vielmehr ist jede auf Einladung des
Vorsitzenden zur Erledigung der Geschäfte zusammen-
getretene Versa1mnlnng der Mitglieder des St�irchen-
vorstaudes eine Sit»zung desselbe.n und kann ihr diese
Eigenschaft auch nicht um deswillen abgestritten. werden,
daß. sie im Rahmen einer von der Regierung zugleich
anbe·ranmten Verhandlung stattfindet.

ad L. In dem angezogenen § U) des Gesetzes ist
nur gesagt, das3, wenn über die Verpflichtung einer
.8t�irchen«ge1neinde eine Urkunde. errichtet werden 1nus3, es
zu deren Gültigkeit der festgesetzten Form bedarf; es ist
aber ans dem Wortlaut der Bestimmungen nicht zu
entnehmen, das; eine Kirchenge1neinde nur durch schrift-
liche Willenserklärungen in jener Form verpflichtet
werden könne. Da im vorliegen.den Falle die Schrift-
lichkeit für die Übernahme der Verpflichtung gesetzlich
nicht vorgeschrieben war, war der Kirc·henvorstan·d an
die Beobachtung der im § 1.S) vorgeschriebenen Form
nicht gebunden.

ad· Z. Es muß zugegeben werden, das; der zu-
stimmende Beschluß der Gemeindevertretung aus den
angeführten formalen Mängeln ungiiltig war. Doch
bedurfte der Beschluß des Kirchenvorstandes im vor-
liegenden Falle einer Zusti1n1nung der Gemeinde-
vertretung zu seiner Gültigkeit überhaupt nicht, denn
weder Absatz Z noch 11 des § 21. (iiber die. Notwendig-
keit einer Zustim1nung der Gemeindevertretnug) sind
hier zutreffend· Es liegt weder eine. aus3erordentliche
Benützung des Vermögens vor, welche die Substanz
selbst angreift, weil die Zahlungsverpflichtung der Ge-
meinde hier aus den verfügbaren Einnahmen und
sofern diese nicht ausreichten, aus den durch Umlage
zu ««beschaffenden Mitteln zu erfüllen war, noch handelt
es sich um eine Verwendung des kirchlichen Vermögens
für «Schulzwecke, die nicht innerhalb der Geme.inde
seien. Es sei dieser Ausdruck rein räumlich auf-
zufassen, und treffe deshalb auch im vorliegenden Falle
zu, trotzdem es sich bei ihm um eine Leistung nicht für
die Kirchen- sondern für die bürgerliche Gemeinde
handle.

ad 4. Aus demselben Grund ist auch die Ge-
nehmigung des Regierungspräsidenten als der staat-
lichen Aufsichtsbehörde für die kirchliche Vermögens-
verwaltung nicht erforderlich, da in dem einschlägigen
§ 50 diese Geneh-migung nur für ganz dieselben Fälle
erfordert wird, in denen auch die Zustimmung der Ge-
meindevertretung notwendig ist.



Nr. 7 Schlesisches Pastoralblatt. 109

Literarisches.
Das neue Pustetsche Dinrnale in 480 ist jetzt durch das Bres-

lauer Propriuut dazu für den Gebrauch in unserer Diözese vervollständigt
worden ut1d wird (uttter der buchhändlerischen Bezeichnnng I-Iorae diens-
nae 9) in dem beliebten Lederbattd mit Goldschnitt für 8,50 Mk. bzw.
mit Proprium für 8,90 Mk. angeboten. All die praktischen Einrich-
tungen der Gesamt-Brevierausgabe in 120, welche in der August-
Nttnnner 1916 besprochen ist, sind auch hier durchgeführt worden, so daß
das Buch dem Beter alle erdenklichen Beqnemlichkeiten bietet; es ist
dadurch an Umfang freilich etwas gewachsen, so daß es an Seitenzah1
den O«uartalband eines Gesamt-Breviers um etwa 200 übertrifft. Da
man jetzt so handliche und leichte Ausgaben des Gesamt-Breviers her-
stellt, (ein Bändchen des 180-Breviers, welches ganz dieselben Typen
hat, wie das neue Diurnale wiegt zietnlich ebensoviel wie das neue
Diurnale), so vertnute ich, daß die Nachfrage danach gar nicht so stark
sein wird und die Diurnal-Ausgaben nach und nach überhaupt in
den Hintergrund treten werden. In einem :tppendix sind neben den
für Versehgänge erforderlichen Gebeten des Ikituule auch :24 der ge-
bräuchlichsten Weiheforu1ttlare aufgenommen. Als n0vum sind in fetter
Schrift die f0rmu1ae n0vjssimae für Sakramentenspeudung in drin-
genden Fällen beigegeben.

Das Diözesan-Proprium enthält neben den allgemein bettötigten
Offizien auch die aller Titularheiligen der einzelnen Kirchen, welche (tvie
sunctae 1«�umiliae, B. M. V. Auxilium Ch1·jstian0rnm) infolge
Beseitigung der fester pro aljqui1)us l0cis in den Brevierausgaben
ganz fehlen oder für die (wie bei S. Elias Pl-0pl1et:t, S. Sigismune1us,
S. Mater-n1ts) andere Diözesan-Proprien die notwendigen Forntulare
liefern müssen. Bw.

Die deutsche Kulturtnissiou, der Katholizismus und die
nntionale Versöhnung. Von Erzpriester Kapi tz a, Pfarrer in Tichau
O.S. (Vl u. 185 S.) Verlag: Katolik,BeuthenO.S. Preis 1,80 Mk. �-
Die wertvollsten Erkenntnisse sind solche, die in dem Geiste leben,
die durch Nachdenken sich klären, in Erfahrungen sich bestätigen, mit
verwandten Ideen steh verbinden und so zu einer einheitlichen inneren
Macht werden, die dem ganzen Geistesleben eine zielsichere Richtung gibt.

Kapitzas Buch ist von solcher Art. Seine Schrift will nicht ge-
lehrt sein, -�� so spricht er es selbst im ersten Satz aus, �� wiewohl
eine reiche, gut ausgewählte Literatur benutzt wurde und ausführlich
zu Worte kommt. Aber Leben ist in dem Buch und Kraft und Ein-
heit und der Drang zum Wirken.

Der grundlegende Gedanke ist dem Verfasser die Wahrheit,
daß die Gnade die Natur voraussetzt, daß also weder die Ver-
nunft durch den Glauben, noch der Glaube durch die Vernunft ersetzt
werden kann. Die Gnade hebt die Natur des Menschen nicht auf,
unterdrückt nicht seinen Verstand, sondern erleuchtet ihn, sie vergewaltigt
nicht seinen Willen, sondern stärkt ihn. Natur und l·.«Ibernatur, Glaube
und Vernunft, Gnade 1tnd Freiheit bilden weder einen Ersatz für ein-
ander noch einen Gegensatz zu einander.

Das tvird angewandt auf die einzelnen großen Gebiete der Arbeit
und des Lebens: Kultur und Religion, Staat und Kirche, nationales
Streben und Christentum, natürliche und übernatürliche Faktoren in
der Erziehung, in der sozialen Fürsorge und in der Seelsorge, Zentrum
nnd Sprachenfrage, Deutschtn1n und Weltfrieden.

Es sind z. T. heftig utnstrittene Fragen, die der Verfasser be-
handelt. Aber der einheitliche Standpunkt gibt ein Gefühl der Sicher-
heit in der Stellungnahme und Beurteilung. Zugleich sind es sehr
wichtige Fragen, von deren richtigen Lösung Wohl und Wehe unsers
Volks in irdischer und religiöser Hinsicht abhängt. Deshalb sollten
besonders die Seelsorger sich an der Hand dieses Buches in die auf-
geworfenen Fragen vertiefen und ein gesichertes Urteil sich zu erwerben
fUchCU- Uns« Werk braucht sehende Führer, besonders in Zeiten des

Übergang-Z, da unter tausend Schmerzen steh neue Gestaltungett vor-
bereiten. Kapitzas Buch wird weckend, wegweisend wirken. Es erfüllt
eine wichtige Aufgabe in unserer Zeit. Dr. B. Strehler.

Prokapius von Templiu. Ein deutscher Paulus im siebzchnten
Jahrhundert. Von Sebastian Wieser. (Führer des Volkes, 18. Heft.)
80. (87 S.) M. Gladbach 1916, Volksvereinsverlag. Preis 1,20 Mk.
�- Den Lesern des Pastoralblattes steht der Kapuzinerprediger Pro-
kopius nahe durch seinen Geburtsort, Templin im Regierungsbezirk
Potsdam. Er ist der ältere Zeitgenosse des Martin von Kochem und
des Abrahaut a Sancta Clara, aber leider weniger bekannt als diese
beiden, ein Dichter nnd Prediger von einer fast uniibersehbaren Frucht-
barkeit. Seine Bedeutung für die Geschichte der deutschen Sprache
1tttd Literatur ist längst erkannt. Er verdiente aber eine Neuausgabe
wenigstens seiner besten Schriften, weil sie eine Fundgrube kerniger
und packender Gedanken für Kanzel und Katheder sind. Um den Appetit
anzuregen, hat der Pfarrer Sebastian Wieser in Waal, selbst ein be-
gnadeter Dichter, dieses Büchlein der München-Gladbacher ,,Sammlung
von Zeit- und Lebensbilder« angereiht, in dem er die Persönlichkcit
ttnd die homiletifche nnd dichterische Tätigkeit des Prokopius« sehr an-
ziehend schildert uttd eine Reihe von Proben aus den Predigten und
Gedichten wiedergibt. Es ist keine wissenschaftliche Arbeit, ebensowenig
wie die vier Aufsätze, die Wieser in der ,,Gottestniune« über Prokopius
verösfentlicht hat, und nicht selten vermißt man die Vorzüge der wissen-
schaftlichen Technik. Aber das wird dem Verfasser ziemlich gleichgültig
sein. Ihn freut es, daß er mit seinem Buche das Urteil des Literatur-
historikers Gustav Balle umwerfen kann: »Was aus dem Katholizismus
hervorsprießt, ist dürr und vertrocknet, kaum der Beachtung wert.« Ihn
kann es freuen, ein Buch geschrieben zu haben, dessen Anschaffung und
Lesung keinem Freunde schöner Gedanken, keinem Seelsorger und Prediger
leid sein wird. Wittig.

Zeit- nnd Lebeusbilder aus der Kirchenuescl)ichte für die
Jugend. Bearbeitet von Heinrich Stieglitz. Ketnpten und
München l9l7. Verlag der Ios. Kösel�schen Buchhandlung. 57 Seiten.
Preis 60 Pf» bei klassenweiser Einführung 35 Pf. � Was 1914
einen Anhang zu seinem ,,Katholischen Katechismus« bildete, hat uns
nunmehr in vorliegendem Werkchen der Verfasser gesondert herausgegeben.
Er bietet nur 11 Bilder aus dem christlichen Altertum, 10 aus dem
Mittelalter und 16 aus der Neuzeit. Mit besonderer Freude begrüßen
wir so bedetttnngsvolle Darstellungen, wie ,,Im Kollosseum«, ,,In den
Katakomben« und aus der neuen Zeit »Die Säkularisation in Deutsch-
land«. Die Darstellungsweise ist edel gehalten, kindlich � lauter kurze,
lnappe Sätze -�, aber doch so, daß die Kinder dadurch aus ihrer Kinder-
sprache zu einer immer gebildeteren Ausdrucksweise emporgehoben
werden. �� Die Behandlung der Kirchengeschichte in der Volksschule ist
gegenwärtig wieder einmal zu einem Problem geworden. Man hat
sich über die Methode ihrer Behandlung noch nicht einigen können.
Trotzdem haben wir uns aber von der alten Methode noch nicht los-
reißen können: man gehe in der Volksschulc lieber von den Lebens-
bildern aus und schließe an die Besprechttttg derselben die Zeitbild er
an. Oder mit andern Worten: Der kirchengeschichtliche Unterricht
unserer Kleinen soll in erster Linie »Heiligenlegende« sein! Mit dem
frisch und lebendig entworfenen Lebensbild kann ich am besten den alten
und doch ewig neuen Lehrgrundsatz erfüllen: ,,Unterrichte anschaulich«.
Alles prägt sich dem Gedächtnis der Schüler viel leichter ein, alles
regt sie vielmehr zur Nachahnntng an. Und wollen wir denn den
kostbaren, unerschöpflichen Schatz, unsere kath. Heiligenlegende, für unsere
Kinder nicht möglichst sruchtbar machen, wie es etwa Joseph Minnich-
thaler in seinen wunderschönen, bei Kösel erschienenen Hestchen tut?
Dabei wird aber wieder der Lehrer die Hauptsache bilden, nicht das
Lehr- oder Lernbüchlein. Das Cypriansche Wort in einer anderen
Bedeutung: »Da mihi magistruml« Der Lehrer muß ja auch bei
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der Stoffauswahl diejenigen Heiligen besonders berücksichtigen, die für
feinen Ort, für seine Gegend von besonderer Bedeutung find, die von
seinen Katechumenen in Wort und Lied besonders verehrt werden. Da
wird ihm voll und ganz kein Lehrbuch genügen; er selber wird vieles-
manchmal das Meiste und Beste dazugeben müssen. �� An die Heiligen-
legenden läßt sich dann die Besprechung der kirchengeschichtlichen Zeit-
bilder ungezwungen anschließen, wie sie uns der Münchener Katechet
St. verhältnismäßig tief und klar zugleich darbietet, am Schluß des
Schuljahres werden die behandelten Lebensbilder chronologisch geordnet,
die Kinder erhalten eine Kirchengeschichte in nuce und gelangen auch
so zu der großen, wichtigen Erkenntnis: Gottes Geist waltet allzeit in
den Geschicken seiner hl. Kirche. Bauschke.

Unsere Gemeinden und der Krieg. Von Jgna Maria
Jünemann. M.-Gladbach. Sekretariat sozialer Studentenarbeit.
Preis 40 Pf. � Mit freudigem Staunen und aufrichtiger Hochachtung
habe ich in dem schön geschriebenen Büchlein gelesen, was in zwei
hannoverschen Gemeinden an seelsorglicher Kriegsarbeit geleistet wird.
Das Büchlein sollte jeder Geistliche lesen, keiner wird es bereuen, jeder
Anregung zur Ergänzung oder Erweiterung der eigenen Kriegsarbeit
finden. Hoffmann.

Verzeichnis der eingesandten Nezensions-Eremplare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten der theol. Literatur

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.)
Bnumeifter, Dr. A.: Katechesen über den mittleren »Katechismus für

Geistliche und Lehrer. Dritter (Schluß-) Teil: Uber die hl. Sa-
kramente und das Gebet. (XlV, 298 S.) �l7. Hcrder, Frei-
burg. 3,20; in Pappbd. 4,��.

Bt«ockl1ans, H.: Deutsche Städtische Kunst und ihr Sinn. (VllI,
222 S. mit 111 Abb.) �16. gr. 8. Leipzig. F. A. Brockhaus.
5.-, gbd. 6.-�.

Brote, Franz, Feldgeistlicher: Feldpredigten. III. Band. (l56 S.).
Fredebeul u. Koenen. Essen. 2.�. � Beständig mit persönlichen
Erfahrungen nnd Erlebnissen durchwebt, durchweg in edler Sprache
gehalten, stellenweise tief ergreifend, gehören diese Predigten zu
den wirklich wertvollen Erzeugnissen der homiletischen Kriegs-
literatur.

FnßlIendcr, Martin: Wollen eine königliche Kunst. Gedanken über
Ziel und Methode der Willensbildung und Selbsterziehung. (XlI,
284 S.) �l7. Herder, Freiburg. 2,60, in Pappband 3,40.

6aggcnel), Karl, s. .J.: Jn "der Schule des Evangeliums. Be-
trachtungen für Priester. Bd. 6: Der Entscheidungskampf in
Jerusalem. (V11I, 3l0 S.) Bd. 7: Der Ausgang des messian·
Kampfes. (X, 334 S.) �17. Herder, Freiburg. Jeder Band
3,��; geb. in Leinwand 3,80. � Die vorliegenden zwei Bändchen
des schon vielfach eingebürgerten Betrachtnngswerkes bringen durch
Behandlung der letzten 6 Kapitel das Matthäus-Evangelium zum
Abschluß. Die ansprechende Behandlung des biblischen Textes
und die mehrfach neuen, praktischen Anwendungen machen das
Werk für den Seelsorgspriester recht wertvoll.

Jbscher, P. Fortunat, 0. s.B.: Die Christusfrage. Ein Wort zu
einer brennenden Frage. 120. (l00 S.) �l7. Regensburg,
Friedrich Pustet. 1.�. � Jede Predigt in der Gegenwart soll
auf den Grundton ,,Jesus Christus« gestimmt werden. Das ist
der Grundgedanke des Buches. Die Disposition: der Christus-
predigt Gehalt, Inhalt. Wie wird der Priester als Christus-
prediger, zum Christusprediger? ist nicht glücklich gewählt und
beeinträchtigt die klare Gedanke�nführung.

IsenlcrnlIe, Dr. (-·.: Über die G:-un(1lagen eines biin(1igen kos-
mo1ogise.hen G-ottesbeweises. (VIIl, 304 s.) �15. I.(ösel,
l(empten. 4,50.

Mein Gcbetbüchleiu. Für die Schuljugend. kl. 80. l28 S. Kom-
missionsverlag F. X. Le Roux. Straßburg i. E. gbd. 45 Pf» von
50 Exemplaren ab 40 Pf.

Vikgele, Dr. Karl Albert: Höhenblicke, Festtags-Gedanken. Vierte ver-
besserte Auflage. (Vlll, l89 S.) �l7. Herder, Freiburg. 2,50,
in Pappbd. 3,20. � An die drei Hauptfeste des Kirchenjahres
und den Karfreitag werden Gedanken geknüpft, die den Festinhalt
mit dem Jdeenkreis der heutigen Knlturwelt verknüpfen wollen
und von manchem Gebildeten gern werden gelesen werden.

Wir daheim. Zeitgemäße Fragen nnd Antworten. Von »« (40 S.)
o. J. Düsseldorf, L. Schwann. Einzelpreis 50 Pf., 100 Er.
45,�. �� Die Schrift wendet sich in eindringlicher Sprache an
alle Kreise der heimischen Bevölkerung. Sie zeigt, daß wir durch-
halten müssen und können und legt dar, was dabei auf dem
Spiele steht für unser Volk, für jeden einzelnen.

Wolff, Johann J0f(�ph- Und Hubrirl1, Leonhard: Der Volksschul-
unterricht. Handbnch der allgemeinen Unterrichtslehre und der
Methodik der einzelnen Lehrfächer der Volksschule. Erster Band:
Die Methodik der einzelnen Fächer. (XXIl, 656 S.) �l7. Herder,
Freiburg. 10.-�; gbd. in Halbleinwand l2,�.

Alle hier angezeigten Werke liefert zu Originalpreisen
G. P. Aderl1olz� Bnchhaudlnng zu Breslau.

sllersoual-i1lacl)ric1)ten.
Olnstellungen und Befiirderum1en.

Ernennung: Der Pfarrer und Erzpriester Albert Weisbrich
in Liebenthal wurde zum Geistlichen Rat ernannt. � Bestätigung:
Die Wahl des Pfarrers Joseph Reimann in Luisenthal als
Actuarius circuli des Archipresbhterats Stettin wurde bestätigt. �
Versetzungen und Anstellungen: Kaplan Felix Kolbe in Görlitz
als Schloßkaplan in Oberlauterbach; Kaplan Franz Waloschek in
Nicolai O.S. als solcher in Godullahütte; Pfarrer Karl Sau er in
Stolp i. P» als solcher in Thiemendorf; Kreisvikar Johannes
Piechotta in Cosel als Pfarradministrator in Grabine; Pfarradmini-
strator Joseph Stanossek in Koppinitz als Pfarrer in Fischgrund;
Pfarradministrator Adolf Pabsch in Steinau O.S. als solcher in
Polnischwette.

Ernennung: Der em. Pfarrer Theodor Brücke in Neiße wurde
zum Ehrenerzpriester ernannt. � Versetzungen und Anstellungen:
Kaplan Max Lampka in Patschkan als solcher in Koppitz; Alumnats-
fenior Franz Salomon in Breslau als Kaplan in Patschkan;
Kaplan Johannes Dlngos in Berlin-Lichtenberg als Kreisvikar
in Glogau; Kaplan Wilhelm Hempel in Koppitz als solcher in
Berlin-Lichtenberg; Kaplan Alfons Nerger in Zobten a. B. als
I. Kaplan in Münsterberg; Neupriester Johannes Völker in
Werber a. Havel als Kaplan in Zobten am Berge; Neupriester Br un o
Pattas in Kattowitz als Kaplan in Forst i. L.; Kaplan Marian
Przechowski in Trebnitz als solcher in Knurow; Weltpriester
Joseph Wache in Orzegow als Kaplan in Trebnitz; Kaplan Linus
Ouanz in Münsterberg als solcher in Grünberg; Neupriester Wilhelm
Haunschild in Gleiwitz als Schloßkaplan in Hermsdorf bei Glogau;
Kaplan Franz Herrmann in Berlin-Tempelhof als Pfarrer in
Bernau.

Proprium Germaniae.
sp-ilim

3. Can0nisuti0 s. 0unignn(1is Vi1-ge. simpl.: Bami)erg. (lnno-
zenz IIl. 1200,)

5. B. (Jrescentln Wiss Virg. dup1.: Angaben-g. Bam1)erg.
München. -
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7. B. Hermnnnus Josepltus C0nt·. dupl.: Köln.
l2. S. Zeno By. Mart. dupl. maj.: Freisingen. simpl.: München.
14. I)e(lleutio Beeles. (Jntl1e(lrnl. dupl. I. (-l. ((-um 0ot. Post

Dom. in Alb.): München.
S. Hauer Vjd. dupl.: StraBburg.
S. Villle11s Ep. G0nf. simpl.: Metz-
S. WeI·ne1·ns Mart. dupl.: T:-ser-
S. Leo IX. Pap. Gent! dupl. maj.: StralZbu1-g. dupl.: Bam-
berg. Metz. semi(i.: Köln. simpl.: Regens-barg. Trier.
B. Wille Pr0toepise. 0sn-I1)rug. O0nt". dupl.: 0snai)riick.
S. Abraneulus By. Gent! (iupl.: Trier.
S. A(lnlbe1«tns Ep. Mart. (iupl. l. cl. cum O(-t.: Ei-mlan(1
(Patr. princ."Regni B0russiae.) Gnesen. l(ulm (Patr. prine.
(li0ec.) (lupl. 2. elass.: P0sen. Glatz (Prag. Paris. min. print-.
Regni.) ciupl. maj.: Breslau. Leobsel1iitz (0lmiitz). simpl.t
Dresden.
S. (;�ke0rgins Mart. (iupl. l. Cl. cum 0et.: Limburg. (�l�itul·
Be(-les. Catl1edr. -te Patr. prine. (ii0ee.) (lapl. L. el.: Bnmberg.
(vide etiam 24. et 27; April)
S. (-ieru1«(1us By. Cont�. dupl.: Köln.
S. E�l(1elis n Slgn1uringn Mart. dupl. n1n«j.: Hol1e11z0llern.
(l«�1-ei1)nrg Pat1«. min. prjncip.)
S. (-�ce0rgiusMart. (lapl.2.el.: Miincl1en (Sta(it). (1u1)l. muj.:
l(ulm. (Patr. min. prjnc. clioec.) Miin(-lieu (Di6zese). (vi(le
etiam 23. et 27. April.)
S. l«e0ntius Mart. simpl.: 0snabriicl(.
S. Ge01·glus Mart. (lupl.: Breslau. (vi(:ie eti-Im 23. et 24. April.)
0mnes san(-il Bpise0pi Metens. dupl. maj.: Metz.
S. &#39;I.�t«u(lpertns Mart. (iupl.: Freiburg.
S· Quirin11s Mart. simpl.: Köln. Trier.
Fer. 6. infr. l1eb(i. I. p0st Pasel1. (3. April�-7. Maji.):

Ak1n0rum 1). N.J. O. elupl. maj.: Mainz.
l(iem Festum sub titulo: Ss. I«nneene et Gluv0rutn1).N..I.0.

dupl. 2. class.: Bamberg. (iupl. maj.: Köln.
Sabbat. infr. l1ebdom. l. post Pagen. (4. Apr.��8. Maji.)

Sanct. Sepuleln«l l).N»I. C. (iup1. m-tj.: Breslau.
Fer- 4. infr. hei)d. II. post Pers(-l1. (8. Apr.�l2. Maji.) so-

Iemnitus S. .I0seI)l1, dioe(-es. Patr. prjneip.: 0snabriick.
I«�er. 4. infr. liebcl0m. Ill. p0st Pasel1. (15. Apr.�19. Meiji«)

Ss. ".l�ani(-ne l). N. J.(J. dupl. 2. class.: Trjer.
Fern 4. infr. l1ebdom. IV. post Pagen. (22. April-26. Mai.)

I)e(lje. III(-(-les. 0ntlte(lrnl. dupl. l. ol. cum 0ot.: Freiburg.
I-liläesheim.

l5.

17.
18.
l9.
20.
22.
23.

24.

27.

30.

75. Abruneulas. Nach der Überlieferung der Trierer Kirche
46. Bischof der Stadt. T gegen 527; die Reliquien zum Teil in das
Chorherrnstift Springirsbach im Alttale bei Pünderich übertragen.
As [lll 30X1]. Bibl 3. St. I- II.

76. Ae!-1lbertus, 950 geboren, Woitech (kampfesfroh) genannt
und mit dem sächfischen Königsgeschlechte verwandt; vom Erz-
bischof Adalbert von Magdeburg bei der Firmung mit dessen Namen
benannt; mit 33 Jahren Erzbischof von Prag, mußte er zweimal
vor der heidnischen Wildheit seines Volkes fliehen; führte zunächst in
Sant Alessio in Rom ein klösterliches Leben, zog dann mit Otto Ill.
übe: die Alpen wieder heim, ging, in Prag mit Hohn abgewiesen, vom
Polenherzog Boleslaus Chrobrh unterstützt, nach Danzig und fiel am
23. April 997 durch die Hand eines Götzenpriesters, nach der Tradition
bei Fischhausen. Sein Leib zuerst nach Gnes en, dann zum Teil
nach Prag übertragen. MR 23. April· As [lIl176-�207]. Bibl
S»-10.».Blb.s 4 und 5. Pl« 137. 859-�900. MS IV 58lJ�95.� -XV
706j8. 1t78J84. XI. 1. 196x7. Ins) I. 153-4. se. 1. 23 (1).

77. Orest-entin H0ess (Beata), entstammte einer frommen
Weberfamilie in Kaufbeuren (Diözese Augsburg)- lebte vom 21. bis
62. Jahre im Tertiarierinnenkloster ihrer Heimatstadt, zuletzt als Vor-
steherin und wurde wegen ihrer Erleuchtungen von Bischöfen und
Fürsten aufgesucht und um Rat befragt. -f 5. April 774. Von Leo XlI1.
im Jubiläumsiahr l900 beatifiziert. 1cl« 3. 1l87J8. St. 1. 678X86 (3).

78. I!�itlelis a sigmaring-n. Marcus Roh, der Sohn des
Stadtschultheißen von Sigmaringen, erst Rechtsanwalt in Ensisheim,
dann als Pater Fidelis in den Kapuzinerorden eingetreten. Als Präses
der Mission im Prätigau im Bündner Lande wurde er von den Bauern
in Seewis erschlagen und ist sein Haupt in Feldkirch besiattet. MIk.
24. April. III« 4. 1482J5. llE 6. 63. St. 2. 202J5 (4).

79. (-le0kgius Einer der gefeiertesten Heiligen des Morgen-
wie des Abendlaudes, der Megal0martyr des ehristlichen Altertums.
Gegenüber den Versuchen, ihn zu einer Gestalt der Sage zu ver-
flüchtigen, sei das Zeugnis von Zöckler in der protestantischen Real-
enzyklopädie (Bd. 6, S. 538) angeführt: Die Geschichtlichkeit eines
hochgestellten Offiziers des römischen Kriegsheeres namens Georgia-Z,
kappadokischer Abkunft, welcher in der diokletianischen Verfolgungs-
epoche (ungewiß in welchem Jahre) nach mannhaft abgelegtem christ-
lichen Bekenntnis den Märtyrertod erlitt, kann schwerlich geleugnet
werden. Jn der Eigenschaft als Drachentöter und Befreier einer Jung-
frau tritt er sreilich erst seit den Kreuzzügen auf. Einzelne Kirchen
halten heut noch an dem alten Datum der Feier, 24. April, fest. lilR
23. April. As lII 100X63. Append. pag. 1X�XX [lll 101J65].
Bibl 502X7. BibS l43j6. M(-Ei ll 288X9. Ich 5. 330l1. III? 6-
538X9. St. 2. 384X6 (l2).

80. (Zieknr(lus. Stammt aus Köln und wurde durch Erz-
bischof Bruno, den Bruder Ottos d. Gr., auf den Bisehofsitz von
Toul erhoben, verdient als aufopfernder Oberhirt während schwerer
Hungersnot und Pestzeit; T 994. Sein Nachfolger im Bischofsamt,
Bruno von Dagsburg (Leo IX.) kanonisierte ihn. MR 23. April.
As 1Il «206X13 [lll 207J15]. Bibl 511j2. MG IV 485�509.
XXV 276. Ich 5. 376. llI«l 6. 56l. St. 2. 393X4 (2).

81. Ilernmnnus .Iosepl1us (Beatus), eine liebliche Erscheinung
aus dem Ordensleben des 13. Jahrhunderts; in Köln geboren, das
Bild des Jesusknaben in St. Maria im Kapitel in kindlicher Einfalt
ehrend, trat er mit 12 Jahren in das Prämonstratenserkloster Reinfeld
in der Eifel, wo er, zum Priester geweiht, bis zum 90. Lebensjahre
seine Unschuld bewahrend, am 7. April 1233 starb. As I 682�732
[l 679��719]. Bib I573J4. 1cl« 5. 1806J7. St. 2. 668l70 (1).

82. Plutus. Eine über die Grenze der Heimatsdiözese hinaus
wenig bekannte Heilige; sie stammte aus burgundischem Königsgeschlecht,
lebte in Huningen (oder Hunaweier) im Oberelsaß und zeichnete sich
durch große Mildtätigkeit gegen die Armen aus. Sie dotierte die
Klöster Ebersheim und Jonchery (Siidfrankreich), starb 679 und wurde
von Leo X. 1520 kanonis"tert. St. (Hunna) 2. 805 (6).

83. Leo X. Einer der sieben deutschen Päpste. Als Sohn
des Grafen Hugo von Dagsburg (Diözese Straßburg) mit Kaiser
Konrad II. verwandt, wurde er mit 24 Jahren Bischof von Ton(
und erwarb stch hier durch seine viel gerühmten kirchenmusikalischen
Kompositionen Verdienste um die Liturgie. Auf dem Reichstag zu
Worms mit 46 Jahren zum Papste ausersehen und vom römischen
Klerus dann einstimmig erwählt, regierte er von l048�1054, Freund
Hildebrands und eifriger Reformator. Durch ausgedehnte Reisen,
(dreimal nach Deutschland), blieb er mit den einzelnen Teilen der
Kirche in persönlicher Berührung; das Papsttum hat er dabei im An-
sehen des gläubigen Volkes befestigt durch Reliquien-Translationen
und Kirchweihen,«« die-er vornahm« (naeh" B«a m«ber·g brachte sper"den
dann im Dom beigesetzten Leib eines vorhergehenden deutschen Papstes
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Klemens II., vorher Erzbischof Suidger von Bamberg, in Metz kon-
sekrierte er die St. Arnolfskirche, in Köln St. Maria im Kapitol, in
Trier St. Paulinus, in Regensburg transferierte er die Wolfgangs-
reliquien in eine neue Krypta). Durch zahlreiche Synoden hat er die
kirchliche Disziplin befestigt (1049 die glänzende Synode zu Mainz im
Beisein Heinrichs IlI., hauptsächlich gegen Simonie und Priesterehen;
1050 zu Vercelli, wo Verengar von Tours verurteilt tourde). Nach der
nnglücklichen Schlacht bei Civitate in Apulieu 1053 war er neun
Monate Gefangener der Normannen in Benevent, ließ durch seine
Legaten 1054 den Patriarchen Michael Caerulareus von Konstantinopel
exkommunizieren, wodurch der Bruch mit Byzanz endgültig vollzogen
wurde und starb am 19. April 10ö4 zu Rom (in St. Peter beim
Altar Gregor d. Gr. bestattet). DIE 19. April As [Il 641X73].
0etoi)c·. 1 176X84. Bin II 716X8. Bil)S 189J91. PI«142. 1415X40.
143. 475��800. Mc? XXV 279X80. I(l« 7. 1787X95. III) 11.379J86.
St. Z. 740X4 (10). Lil). P0ntitie. e(lid. Duel1esne Il 354X6.

84. I«eontjus. Römischer Martyrer, unter Diokletian enthauptet;
seine Reliquien im Dome zu Osnabrück. Bild 24. April. AS [IIl
266j. St. 3. 782 (10).

85. Qnit·inns. Römifcher Militärtribnn, durch die Legende mit
dem Martyrium Papst Alexander I. (Beginn des 2. Jahrhunderts)
verknüpft. Durch diesen bekehrt, ließ er die in seinem Hause ver-
wahrten christlichen Gefangenen frei und erlitt dafür den Martyrertod.
Von Papst Leo IX. erhielt seine Schwester, die Äbtissin Gepa von
Neuß (Bistum Köln) seine Reliquien, über denen die schöne Ouirinus-
kirche erbaut wurde. DIE- 30. März. AS Mart. Il1545 [Il1807X12].
April. l1I 750- Eil) 1I I022. III« 10. 635. St. 5. l4 (4).

86. �l�knclpe1·tas. Grtinder des nach ihm benannten Ortes und
Klosters St. Trudpert (Diözese Freiburg) im Obermünstertalc im
Schwarzwald, T um 600 (von Räubern erschlagen). AS III 424X40
[Ill 429X45]. Bin I1 1205X6. IZii)s 298. 1sl(3�k See. re:-. mer.
IV 352J63. III« 12. 119J20. IlE 20. 143. St. 5. 569.

87. Willens. Seeleneifriger Bischof von Metz. 6. Jahrh.
As in 473]. St. 5. 704.

88. Wernerus. Frommer Knabe aus Oberwesel am Rhein,
soll 1287 von den Juden um das Ostersest getötet worden und der
Leib rheinauswärts bei Bacharach (Diözese Trier) gefunden worden
sein, wo heut noch die malerische Ruine der Wernerkirche an ihn er-
innert. «Ls II 697�740 [II 695�738]. Bin II 1277. Bii)S 312.
St. 5. 781 (1).

89. Wil1o. Nach der Tradition der Kirche von Osnabrück ihr
erster Bischof, den Karl d. Gr. ihr gegeben. -f 804. AS II 761 [Il
759X60]. III« 9. 1111. St. 5. 787.

90. Zeno. Arnold schreibt in der Hanckschen Enzyklopädie Bd.
21, S. 658: ,,Als Mabillon 1692 seinen berühmten T1«aite des
etudes m0nastiques herausgab, legte er unter den auf das dritte
Jahrhundert bezüglichen patristifchen Problemen auch die Frage vor:
Ya-t-il eu un Zenon Bvesque de Ver0ne en ee sie-e1e? De
qui sont les oeuvres arti-jbuez -It ee Samt? Seitdem sind diese
Fragen vielfach untersucht worden, und zwar mit dem allmählich
zur Geltung kommenden Resultate: Nicht im 3., sondern im 4. Jahr-
hundert hat ein Bischof Zeno von Verona sehr nachhaltig gewirkt und
ist dann eines natürlichen Todes gestorben. 93 Traktate, die unter
seinem Namen überliefert sind, gehören ihm wirklich an und sind, so-
wohl historisch wie an sich betrachtet, wertvoll.« Er wird also nur
Martyrer im uneigentlichen Sinne seiner Mühen nnd Leiden halber sein
und man wird an seinem Tode schon unter Gallienus im 3. Jahr-

hundert nicht mehr festhalten. Durch Besucher seiner altertümlich
schönen Kirche vor den Mauern Veronas ist seine Verehrung über die
Alpen gekommen; die ihm geweihte Kirche zu Mais bei Meran hat
Bischof Korbinian von Freising, der im Exil dort weilte, zu seinem
Verehrer gemacht, so daß dessen Bischofsstadt ihn noch heute als Neben-
patron, die ganze Diözese durch eine Kommemoration feiert. 1tIR
12. April und 8. Dezember. AS [Il 68�78]. I3ii) II 1299�130l.
Pl« 11. 1�760. I(L12. 1946X8. IlI«J 21. 6.37J63. St. 5.854J7(14).

Neben den Heiligenfesten werden in der Fasten- bzw. Osterzeit
Feste begangen, welche einzelne Momente der Leidensgeschichte ver-
gegenwärtigen. Von den früher fast allgemein in der Fastenzeit ge-
feierten Festa passi0nis Dni sind nur zwei, und zwar nur in wenigen
Diözesen erhalten. Bamberg hat am jfünften Fastenfreitag das Fest
der fünf Wunden Christi bewahrt, wohl mit Rücksicht auf die viel
verbreitete Bruderschaft zu den hl. fünf Wunden Christi. Das festum
I«nneeae et (Jlnv0rn-n wird noch in drei Diözeseu gefeiert, Köln»
Mainz und Bamberg, und zwar am ersten Freitag der Osterzeit.
Dasselbe hält das Andenken wach an das seit Heinrich I. mit der
Geschichte des deutschen Kaisertums verknüpfte, in ganz Deutfchland
als hl. Wehrfeier (festun1 nn1o1«n1n l)on1ini), Heiltumsfahrt, Speer-
freitag mit reger Teilnahme begangene Fest. Seit Heinrich I., wahr-
scheinlich 926, die hl. Lanze von König Rudolf von Bnrgnnd erwarb,
war dieselbe das vornehmste Abzeichen der königlichen Gewalt. Karl lV.
ließ zur Bergung der Reichs- und Krönungsinsignien die heut noch
angestaunte Burg Karlstein bei Prag bauen, und auf sein Bitten ge-
währte Jnnozenz VI. das besondere Fest der Leidenswerkzeuge. Von
dort wurden mit den Reichsinsignieu auch Lanze und Kreuzesuägel in
der Hussctenzeit nach Nürnberg in schühende Verwahrung gebracht und
in der Spitalkirche zum hl. Geiste niedergelegt, worauf die Heiltums-
sahrten nach dieser Stadt begannen. 1793 sind die Heiltümer dann
vor den anrückenden Franzosen nach Wien geslüchtet worden, von wo
sie nicht mehr zurückkehrten. Die Hymnen des F-estoffiziums sind nach
dem Muster des Fronleichnamsoffiziums gebildet: Pange lingua
gl0ri0sae Laneeae p1«:ree0ni1nn. Ve1-bunt supe1-nun1 pr0diens
salvare qu0d perierat l1asta elavisque moriens c0mplevit ad
qu0d venerat. Die Antiphon ad Magniiieat fordert das zur
Feier zusammengeströmte Volk zur Festesfreude auf: G-aucle pja ple1)s
iust0rn1n, 0mne genas G-erman0rnn1, tantis de muneri1)ns: nun)
elen0dia salutis (ledit tii)j 1«ex vix-tntjs suis de vulnerjl)us, elavos
laneeam et crucem, ut sequa1«is Christum (lueem. Den Diözesen
der drei alten Reichsstädte Köln, Mainz und Nürnberg ist das
Fest auch nach der Reform geblieben; wenn eines, müßte dieses in
ganz Deutfchland begangen werden.

Trier feiert am Mittwoch nach dem 3. Ostersonntag (dem alten
Bußtag in Preußen) das Fest des ungenähten Rockes Christi (1�n-
nieae), den nach der Legende Bischof Agritius zur Zeit der hl. Helena
nach Trick gebracht haben soll. Seit Erzbischof Richard fanden mit
Zustimmung Papst Leo X. die alle sieben Jahre wiederkehrenden Aus-
stellungen der hl. Reliquien statt.

Endlich begeht Breslau, jetzt noch allein unter den deutschen
Bistümern, am Sonnabend vor dem 2. Ostersonntage (srüher an
diesem Sonntag selber) das Fest des hl. Grabes Christi- Dasselbe
stammt aus der Zeit der Kreuzzüge, ist mit dem Deutsch-Ritterorden
in die östlichen Bistümer gekommen (man vergleiche die Antiphon des
ersten Nocturn: IsJu le(-tu1um Salomonis sexaginta for-tes ambiunt
ex t�0rtissimis Israel, omnes tenentes gladios et: ad 1)ella doe-
tissimi). Mit uns feiert es nur noch der Orden der Grabeswächter,
der Franziskaner, und zwar am 15· Juli, dem Datum der Einnahme
Jerusalems durch Gottfried 1099 und damit der Befreiung des
hl. Grabes aus den Händen der Ungläubigen.
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